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Laya Raki in Hollywood 
MGM hat Laya Raki als Partnerin 
von Robert Taylor für den neuen 
Hollywood-Film „Quentin Durward“ 
verpflichtet. Laya wird eine Zigeunerin 
spielen, die sich u. a. aufs Stepptanzen 
versteht, (£r.) 


Neues Tagebuch 


Im August will Regisseur Ernst Neu- 
bach einen Welterfolg seiner Pariser 
Zeit, „Tagebuch einer Schauspielerin“, 
neu in Szene setzen. Für die Haupt- 
rollen sind vorgesehen: Willi Forst, 
Angelika Hauff und Oskar Sima. (fr.) 


Süchtige Hilde Krahl 


Unter dem lange angekündigten Ar- 
beitstitel „Rauschgift“ drehen Rex- 
Film, Berlin, und Schönbrunn-Film, 
Wien, einen Gemeinschaftsfilm, in dem 
Hilde Krahl neben Ewald Balser eine 
süchtige Ärztin spielt. Das Rauschgift- 
dezernat der Interpol und die Wiener 
Polizei wirken als Berater mit. (fr.) 


Die Schwedenpolka 
erklingt nun bald im Film, den eine 
deutsch-schwedische Gemeinschaftspro- 
duktion unter dem Titel „Schweden- 
mädel“ in Stockholm drehen will. 
Höhepunkt der im Studentenmilieu 
spielenden Musikkomödie ist ein Mitt- 
sommernachtsfest, an dem sich von 
deutscher Seite Walter Giller, Erich 
Auer und Margit Saad beteiligen. (fr.) 


„Sarajewo” 


Anfang Juni begannen in Wien un- 
ter der Regie Fritz Kortners die Dreh- 
arbeiten zu dem Film „Sarajewo“. 
Da Luise Ullrich und Ewald Balser für 
die Hauptrollen verpflichtet wurden, 
kann man auf diesen Film gespannt 
sein. (fr.) 


Das böse Finanzamt 

Nicht nur bei uns, auch in Holly- 
wood ist diese Behörde unbeliebt. In- 
folge der hohen Steuern sind viele 
Stars ins Lager der Produzenten über- 
gewechselt. Nach Kirk Douglas, Alan 
Ladd und Burt Lancaster gründeten 
jetzt auch Frank Sinatra, Cornel Wilde, 
Robert Mitchum, Joan Crawford, Dick 
Haymes-Rita Hayworth, Henry Fonda 
und Victor Mature eigene Filmpro- 
duktionen. (£r.) 


Ihr erstes Rendezvous 


hat Nicole Heesters (natürlich nur im 
Film) in dem gleichnamigen deutsch- 
österreichischen Lustspiel mit Adrian 
Hoven. Papa Paul Dahlke paßt auf, 
daß nichts passiert. Das Drehbuch 
schreiben Max Copet und Axel von 
Ambesser. (£r.) 


Zwilling Oscar Werner 


Unter dem Arbeitstitel „Der Manö- 
verzwilling“ bereitet die Wiener He- 
lios-Film einen neuen Streifen vor, in 
dem Oscar Werner eine Doppelrolle 
spielen wird. Weitere Mitwirkende in 
dem altösterreichischen Militärschwank 
sind: Paul Loewinger, Rudolf Carl, 
Heli Servi und Hans Unterkirchner. 
Das Manöver soll unter Regisseur 
E. W. Emo in Jugoslawien stattfinden. 

(£r.) 


„Der Hauptmann und sein Held“ 


‘heißt ein neuer Film, den Kurt Früh 
in Berlin-Spandau inszeniert. Bisher 
wurden Ilse Steppat, Ernst Schröder, 
Joe Herbst, Ernst Stahl-Nachbaur und 
Joachim Fuchsberger als Darsteller 
verpflichtet. Das Drehbuch verfaßte 
Carl Wilhelm Vivi&e nach einem Buch 
von Claus Hubalek. (£r.) 


Familiennachrichten 


Lucie Mannheim feierte in England 
mit Gatten Marius Goring ihren 50. 
Geburtstag. — Ein Zwillingspärchen, 
Saverio und Arabella, schenkte Elena 
Varzi ihrem Mann Raf Valone. — Der 
S2jährige französische Schauspieler 
Claude Dauphin hat sich mit dem 
25jährigen Starlet Norma Eberhardt 
verlobt. — Seit 23. Mai sind Joan Col- 


‚lins und Maxwell Reed geschieden. — 


Renate Hoy trennte sich von ihrem 
Schauspielergatten Brett Halsey, — 
Jacques Sernas heiratet in diesen Ta- 
gen eine junge Italienerin. (£r.) 


Rund um die Gedächtniskirche 


wird vom 24. Juni bis 5. Juli der Film 
regieren. Die V. Internationalen Film- 
festspiele Berlin werden dieses Jahr 
von 26 Nationen beschickf. Festspiel- 
häuser sind wieder Gloria-Palast und 
Film-Bühne Wien. Zeigen werden 
Amerika: „Beau Brummell“ und „The 
Seven Years Itch“; Deutschland: „Die 
Ratten“, „Der 20. Juli“; England: 
„Young Lovers“, „The Divided Heart“, 
„The Constant Husband“; Österreich: 
„Drei Männer im Schnee“. Die Mel- 
dungen der anderen Länder waren 
bei Redaktionsschluß noch nicht zu er- 
fahren. Am Eröffnungstag verteilt der 
Bonner Innenminister die Bundesfilm- 
preise. FILM-REVUE wünscht den 
Veranstaltern der V. Berlinale, über 
die wir noch ausführlich berichten 
werden, im Namen ihrer Leser und 
aller deutschen Filmfreunde vollen 
Erfolg. Foto: Blick in die Welt 


Markusplatz als Großkino 


Auf dem Markusplatz in Venedig er- 
lebte der Hollywood-Film „Traum 
ihres Lebens“ nach dem Broadway- 
Erfolgsstück „The Time Of The Cuk- 
koo“ (Hauptrollen: Katherina Hepburn 
und Rossano Brazzi) eine nicht alltäg- 
liche Premiere. 


Der wandernde Schock 


Für den Farbfilm „Der fröhliche 
Wanderer“ wurde Rudolf Schock von 
der Berolina verpflichtet. Die Film- 
wanderung, an der auch die Schaum- 
burger Sängerknaben teilnehmen, soll 
noch in diesem Sommer gestartet wer- 
den. (£r.) 


Häßliche Sonnie? 


Natürlich nur im Film! Sonja Zie- 
mann hat die Titelrolle in dem Film 
„Ich war ein häßliches Mädchen“ über- 
nommen, zu dem in diesen Tagen die 
erste Klappe gefallen ist. Ihre Partner 
sind Dieter Borsche und Karlheinz 
Böhm. Der Film entsteht nach dem 
Roman von Annemarie Selinkos unter 
Regie von Wolfgang Liebeneiner. (fr.) 


Renate Mannhardt ist von einer Ope- 
ration, der sie sich während der Dreh- 
arbeiten in Split (Jugoslawien) unter- 
ziehen mußte, wieder genesen. 


Zarah Leander mußte sich in einem 
Berliner Krankenhaus einer Kiefer- 
operation unterziehen. 


Cornell Borchers erhält in Hollywood 
im ersten Jahr für jeden Film 147000 
DM, im zweiten Jahr 168000 DM. 


„Ludwig IL“ gewann bei einer Kon- 
kurrenz v@n 120 Filmen den belgischen 
Filmpreis. 

Drei Löwenbabys kaufte sich Ruth 
Niehaus im Wuppertaler Zoo. 


Zwei Millionen Dollar kassierte James 
Stewart als seinen Anteil an den Ein- 
künften der „Glenn Miller Story“. 


Luise Ullrich will nach ihrem Roman 
„Ricarda“, der kürzlich in Buchform 
erschien, ein zeitnahes Theaterstück 
schreiben. 


Weil die Ärzte Tyrone Power von 
einer Reise nach Italien zu den Außen- 
aufnahmen für „Lorenzo, der Herr- 
liche“ abrieten, blieb er in den USA. 


Unser Titelfoto: Antje Weisgerber, die Frau des Botschafters in unserem 
zurzeit laufenden Filmroman gleichen Titels, wird als nächstes die Hauptrolle 
in dem Film „Vor Gott und den Menschen“ spielen. Foto: Constantin-Filmverleih 
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Das schnappgeschossene Bild 


a. Be: 
be Een in 


Einem Bären einen Bären aufbinden, das kann selbst die Französin Martine Carol nicht. Bei einem Spaziergang 
durch Bamberg besuchte sie mit Oscar Werner auch den Bärenzwinger auf der Altenburg, wo ein riesiger Braunbär, 


der aufgerichtet 2,20 Meter nıißt. auf den Baum klettert und Männchen macht, wenn man ihm rohe Eier, seine Lieblingsspeise, zuwirft. Martine versuchte Meister 
Petz durch eine entsprechende Handbewegung zu betrügen. Aber der alte Herr blickte reglos und gelassen über sie hinweg. Erst als Oscar Werner aus dem 
nahen Restaurant zwei Eier holte und sich im Zielwurf übte, erhob sich der gewichtige Alte zu seiner vollen Größe und schnappte die Eier im Fluge. Unser 
Fotograf hielt die Szene im Bild fest. Mehr über den Spaziergang der beiden Schauspieler auf Seite 17. Foto für FILM-REVUE: Gamma/Union/Oska/Vogelmann/ringpress 


FILM-REVUE 


MEINT, DASS... 


...beim deutschen Film dringend 
etwas der Änderung bedürfte. Etwas, 
was man erst merkt, wenn man mit 
der Nase daraufgestoßen wird. Man 
sieht einen amerikanischen Film, „Die 
Faust im Nacken“, „Die barfüßige 
Gräfin“, „Die Welt der Frau“ oder 
auch irgendeinen anderen, und man 
ist begeistert über die Dichte der 
Atmosphäre, die in Details bezau- 
bernde Charakterisierung der Perso- 
nen, die brillanten Aufnahmen der 
Handlungsplätze. Dabei hat man das 
mulmige Gefühl: das wird der deut- 
sche Film nie schaffen! Dieses Ge- 
fühl beschleicht einen oft auch nach 
dem Besuch eines guten französischen 
oder italienischen Films. Denkt man 
als wirklicher Filmfreund dann dar- 
über nach, kommt man leicht zu dem 
Schluß: die haben bessere Dreh- 
bücher, bessere Schauspieler, bessere 


n 
Kameramänner, mehr 
Geld... 

FILM-REVUE wird das im ganzen 
nicht, im speziellen Fall sehr heftig 
bestreiten. Denn es gibt da einen 
Grund, den der Nichtfachmann nicht 
erkennen kann: deutsche Filme 
haben im Schnitt eine Länge von 
2700 m. Die Ausländer, die uns 
so gut gefallen, haben im Schnitt eine 
Länge von 3400 m. Klare Rechnung: 
man hat 700 m mehr Raum, Entwick- 
lung, Atmosphäre, Bilder zu geben. 
Ein Viertel der Länge eines deutschen 
Films mehr, einen Film zu bauen! 
Im deutschen Film ist gerade Raum 
genug, Schnitt um Schnitt das Hand- 
lungswichtige zu bringen. Die reiz- 
vollen Lichter nebenbei fallen weg. 
Kleine Tugenden oder Untugenden 
der Hauptpersonen, die eine Gestalt 
so „rund“ machen, haben im Dreh- 


mehr Zeit, 


buch keinen Raum. Über jeder Über- 
legung von deutschen Autoren und 
Regisseuren hängt das Fallbeil: wir 
haben nur 2700 m! FILM-REVUE be- 
hauptet (undbittet um Gegenbeweis!): 
in den 700 m, die deutsche Filme 
gegenüber den großen Ausländern im 
Nachteil sind, steckt mit die entschei- 
dende Qualitätsdifferenz! 

Mit Recht wird man fragen, 
warum denn die. deutschen Filme 
nicht auf die so nützliche Länge der 
Konkurrenz übergehen. Eine Kosten- 
frage in der Produktion ist es kaum. 
Jedenfalls stehen die Mehrkosten in 
keinem Vergleich zum Qualitätsge- 
winn. De facto ist es auch keine 
Kostenfrage, wenn unsere Filme nicht 
länger sind. Scheitert es vielleicht an 
dem Widerstand der Kinobesitzer, die 
bei einer Länge von 3400 m (rund 
einer halben Stunde längerer Spiel- 


zeit) ihre Anfangszeiten ändern, viel- 
leicht sogar eine Vorstellung ausfal- 
len lassen müssen? Geht das nur bei 
ausländischen Filmen, bei deutschen 
aber nicht? Schließlich ist die Besu- 
cherfrequenz der deutschen Kinos, 
wie die Statistiken ausweisen, nicht 
so enorm, daß die weniger gespielten 
Vorstellungen die Besucher nicht fas- 
sen könnten! Nein, wir glauben, daß 
man da aus lauter Bequemlichkeit 
einen alten Stiefel auslatscht. Auf 
Kosten der Filmaualität und nicht 
zuletzt auf Kosten des Exports deut- 
scher Filme: denn im Ausland hat 
man längere Filme. 

FILM-REVUE meint, daß sich die 
deutschen Produzenten und Verleiher 
mit den Kinobesitzern an einen Tisch 
setzen sollten, damit endlich dem 
deutschen Film recht wird, was dem 
ausländischen Film längst billig ist. 


Eingerahmt von blühenden Magnolienbäumen, begrüßte O.E. Hasse in der Veranda- 
ecke seines Grunewalder Heims die FILM-REVUE-Gäste. So übermütig und gelöst 
kann der oft sehr streng wirkende Künstler aussehen, wenn er sich in seine vier 
Wände verkrochen hat — wozu allerdings ein Gläschen alter Sherry das seine tut. 
Die Wachstuchdecke mit kalifornischen Motiven brachte Hasse als Reiseandenken 
von seinem Hollywood-Aufenthalt während der Dreharbeiten zu „Ich beichte“ mit. 


FILM-REVUE besuchte O. E. Hasse in Berlin 


Hlacdıed 


er 
| Wan een eine niet nano nn ner 


eine Zeitung, als der große 
® Schauspieler Hasse noch in 
München bei Falckenberg „jugend- 
licher Held und Charakterspieler“ und 
als Steuermann von „Peer Gynt“ (1934) 
in den magischen Filmsog geraten 
war. Ihn selbst nach der Bedeutung 
der nun populär gewordenen beiden 
Buchstaben zu fragen, hätte ich bei 
meinem Besuch nicht gewagt: der 
mittelgroße Mann mit den raschen 
und eleganten. Bewegungen und dem 
Kopf eines römischen Kaisers hat 
auch sonst imperatorische Züge. Er 
schüchtert ein. 

Um ihn, der da früh um elf Uhr auf 
seiner riesigen Grunewald-Terrasse 
hinter rotblühenden Geranien Zei- 
tung las, war nicht bloß Morgenkühle. 
Gerade hatte er sich die ohnehin 
geringe Lust auf Interviews bei der 
Lektüre einer ihm zu neckisch er- 
scheinenden Filmreportage verdor- 
ben. Ganz allmählich aber schmolz 
das anfänglich gefährlich knirschende 
Eis im Lauf des widerspenstig eröff- 
neten Gesprächs an der streng ver- 
borgenen menschlichen Wärme O. E.’s 
(so heißt er in Filmkreisen). Leider 
wurde.der erste Kontakt noch einige 
Male durch das schrillende Telefon 
unterbrochen, und das trotz geheimer 
Rufnummer: über den Draht stritten 
sich zwei Städte deutlich hörbar um 
den unvergeßlichen Abwehrchef Ca- 
naris. 

Abwehr ist auch privat O.E. Hasses 
energisch eingesetzte Waffe gegen 
Neugierige, die in seinem wirklichen 
Leben herumschnüffeln wollen. Das 
mag er gar nicht, der Tierliebhaber 
sagt es auch unverblümt. Übrigens: 
Dackel besitzt er nicht, sondern seit 
vier Jahren eine liebevolle Bulldogge, 
die er nach seinem Teufelsgeneral 
„Harras“ nannte Dies dürfen die 
Filmfans gern von ihm wissen, an- 
sonsten möchte er ihnen sein Privat- 
leben schuldig bleiben. Gerechter- 
weise unterscheidet Hasse die Fans 
aber in zwei Kategorien. „Weißt du 
denn, wer ich bin?“ fragte er nach 
der Vorstellung von „Die Liebe der 
vier Obersten“ einen Berliner Steppke 
beim Autogrammgeben. „Nee, weeß 
ich nich!“ sagte der Steppke. Nein, so 
geht es nicht. Der Namenszug eines 
durch vielfach ausgezeichnete Lei- 
stungen zum Begriff gewordenen 
Künstlers ist wirklich keine Sammel- 
ware für Kinder. Doch als O. E. Hasse 
kürzlich in einem Lokal von sechs 
amerikanischen Studentinnen gestellt 
wurde, die ihm charmant erzählten, 
sie hätten ihn in „I confess“ und 
„Canaris“ gesehen und seien hoch- 
erfreut, ihm hier persönlich zu begeg- 
nen, da freute er sich auch. Solche 
Autogramme gibt er mit Vergnügen. 

Journalisten finden den Schauspie- 
ler Hasse wenig umgänglich. „Was 
soll ich denn von mir erzählen?“ 
meint er abweisend. „In meiner Kar- 
riere gibt es keine Sensationen.“ Und 
er vergleicht sich mit einem Maurer, 
der Stein auf Stein setzt, „immer 
einen neben den anderen“. Daß er 
das in Berlin begonnene Jurastudium 
nach drei Semestern beendete, ist 
solchem Vollblutkünstler nachzufüh- 
len. Die Bausteine seiner langsam 
sich anbahnenden großen Karriere 
sind: Reinhardtschule des Berliner 
Deutschen Theaters, drei Jahre Bres- 
lau, eine Spielzeit Berlin, jahrelang 
München und wieder Berlin. „In 
Breslau“, erzählt er, „habe ich am 
liebsten alte Männer mit Glatzen und 
Buckeln gespielt.“ Warum? „Weil man 
sich dahinter so gut verstecken kann!“ 
Diese Antwort ist bezeichnend für 
Hasse, der seine aufsehenerregendsten 
Bühnen- und auch einige vielbeachtete 


0 heißt Otto Eduard, das verriet 
Ve E 


Bild links: Die entzückende Dame mit 
Schleier ist die einzige Frau, der Jung- 
geselle Hasse nicht widerstehen konnte. 
Er ersteigerte sich das Bild des Malers 
Rotari in Berlin und gab ihm einen 
Ehrenplatz über seinen Regalen, auf 
denen es in gemütlicher Unordnung von 
kleinen und großen Souvenirs wim- 
meli. Links unten eines seiner vielen 
ungerahmten Fotos, eine Studie des 
70jährigen Erich Ponto als Nathan der 
Weise. Mit Ponto ist O.E. Hasse seit 
vielen Jahren herzlich befreundet. 


Fräulein Maria, Hasses getreue Haus- 
hälterin, hat es in der Männerwirt- 
schaft sicher nicht ganz leicht. „Ich 
kann sehr unangenehm werden!“ be- 
stätigt uns der Hausherr, aber wir 
glauben es ihm nur bedingt — denn 
sonst hätte es die Wirtschafterin ver- 
mutlich nicht schon vierzehn Jahre bei 
ihm ausgehalten. Sie kennt ihren O.E. 


Regie-Erfolge nach dem Krieg in 
Berlin hatte. Von seinen mehr als 
ein Dutzend Filmrollen blieben vor 
allem sein nobler, menschlicher Ritt- 
meister aus „Zapfenstreich“ und — 
ganz im Gegensatz dazu — sein Gang- 
ster aus „Ich beichte“ fest im Ge- 
dächtnis. 

Hier auf der Terrasse, dem wohl 
größten Raum von O. E. Hasses Jung- 
gesellenwohnung im Erdgeschoß der 
Berliner Königsallee 30, sitzt es sich 
wunderbar behaglich. Die zauber- 
hafte Ausstattung der verschwiegenen 
Idylle südlicher Stimmung besorgt 
die Natur. Jenseits der erhöhten Brü- 
stung, die den berühmten Einsiedler 
spähenden Blicken verbirgt, dehnt 
sich ein parkähnlicher Villengarten. 
Zwei blühende WMagnolien-Riesen 
flankieren die Aussicht in köstlicher 
Harmonie. Auf der Terrasse selbst 
gibt es ganz im Winkel nur Tisch und 
Gartensessel. Mehr braucht ein O. E. 
Hasse nicht für sein Leben im Freien! 


Die Tür zu O. E.s Schlafgemach, von 
dem FILM-REVUE außer dem Stück- 
chen Kommode (mit Sherry, Zigaretten- 
schale und einigen unerforschten Be- 
hältern) nichts zu sehen bekam, ist mit 
Plakaten von Hasses letztem großem 
Erfolgsfilm „Canaris“ ausgeschlagen. 


Materie wird von diesem bis in die 
Fingerspitzen kultivierten Mann nur 
als notwendig empfunden, wenn er 
sie wirklich nötig hat. Hier zeigt sich 
die Einstellung eines Menschen, der 
die eigentlichen Werte dieses Lebens 
im Geistigen sucht. Auf „seine“ bei- 
den Magnolien, auf die rotblühende 
Azalee vor uns auf dem Tisch ist er 
stolz wie andere auf ihr pompöses 
Schwimmbassin oder ihre super- 
elegante Hollywood-Schaukel. Solche 
Art Luxus bedeutet O. E. nichts. Er 
besitzt ja nicht einmal ein Auto, 
wenngleich er fahren kann und sich’s 
leisten könnte. Sarkastisch schmun- 
zelnd meint er: „Heutzutage ist doch 
alles hinter einem Wagen her. Ich 
komme aber ganz gut ohne zurecht!“ 
Schalkhaft setzt er sogleich hinzu: 
„Und weil ich keinen habe, denken 
alle Leute: der muß ja irrsinnig reich 
sein!“ 

Die letzten Eisschollen schwammen 
mit dem liebenswürdig eingeschenk- 
ten Aperitif dahin, einem alten, her- 
ben Sherry, wie O. E. Hasse ihn liebt. 
Unsere Begleiterin mit der Kamera 
erweist sich als Kennerin und be- 
kommt dafür ein anerkennendes 
„Aha, Süffeline!“ zu hören. Die unge- 
wöhnliche Wachstuchtischdecke mit 
der Landkarte Kaliforniens bringt 
das Gespräch kurz auf O. E. Hasses 
Hollywood-Arbeit. „Wenn drüben die 
Ateliertüren geschlossen sind“, sagt 
er, „gibt es keine Stars und keine 
Aufregung mehr. Aber wenn gearbei- 
tet wird, dann hart, diszipliniert, 
schnell und dennoch bei größter 
Ruhe!“ 

Gegen ein Uhr läßt Regisseur Wei- 
denmann seinen Star zu Besprechun- 
gen ins Tempelhofer Atelier rufen. 
„Wir planen etwas Neues“, erklärt 
uns O. E. Hasse. „Genaues läßt sich 
jetzt noch nicht darüber sagen.“ Hund 
Harras, Wirtschafterin Maria und 
wir folgen dem Hausherrn in kleiner 
Suite in die innere Behausung, um 
noch schnell ein paar Aufnahmen zu 
machen. Beim Anblick solch krachend 
gemütlicher Klausur mit drei Wän- 
den voller Bücher, anheimelnder 
Sesselecke, hingebauten Freundesbil- 
dern chne Rahmen, kleinen Reise- 
andenken und holder Männerschlam- 
perei von achtlos verstreuten Zeitun- 
gen, Fotos, Notizbüchern und Briefen 
dürfte jedem Mann das Herz auf- 
gehen. Vorausgesetzt, daß keine Frau 
im Haus ist, die ihn darin hindert. 
Das ist auch der Grund, weshalb 
©. E. keine Neigung zum Heiraten 
verspürt. Soll er sich selbst aus sei- 
nem Paradies vertreiben? 

Ein seltenes Schiller-Jugendbild 


fällt ins Auge, aber von der Hand- 
schriftensammlung, darunter Iffland- 


Bild links: Das ist 
die vierjährige Bull- 
dogge Harras, kost- 
bares Premieren- 
geschenk zu O. E. 
Hasses großem Ber- 
liner Bühnenerfolg 
als „Des Teufels 
General“. Unter der 
weißen Weste des 
getigerten Vierbei- 
ners schlägt ein 
treues Hundeherz 
für seinen Herrn, 
der sich zu Hause 
im bequemen Busch- 
hemd am wohlsten 
fühlt. „Wenn er mit 
Harras spielt, ist er 
immer guter Lau- 
ne!“ kommentierte 
Fräulein Maria mit 
leisem Seufzer den 
Schnappschuß im 
Garten der Berli- 
ner Königsallee. 


Briefe, bekamen wir nichts zu sehen. 
Hoch auf einem der Bücherregale 
schwingt eine Engelskulptur die höl- 
zernen Flügel — vom entgegengesetz- 
ten Regal schaut melancholisch ein 
uniformiertes Teufelchen. In O. E. 
Hasses Privatissimum trafen sie sich 


beide... 


In den zwei Stunden mit ihm sahen 
wir unseren Gastgeber nicht rauchen, 
doch frei von diesem Laster ist er 
nicht ganz. Tagsüber raucht er nie, 
nur abends, beim Sherry und bei 
anregenden Gesprächen. „Wenn ich 
immer um elf Uhr ins Bett gehen 
würde“, meint er, „wären es täglich 
höchstens zwei, drei Zigaretten. Da 
es aber meistens vier Uhr wird, 
kommt doch immer eine ganze 
Schachtel zusammen.“ Fräulein Maria 
nickt sorgenvoll ihren Kommentar 
dazu und verrät uns nur flüsternd die 
Lieblingsblumen ihres Herrn: „Gar- 


tenrosen!“ Für ©. E. müssen Blumen 
duften. Treibhauspflanzen nenrt er 
„unbeseelt“. 

Der blaue Anzug, den Hasse in- 
zwischen im benachbarten Raum mit 
seinem bequemen bräunlichen Busch- 
hemd schnell vertauscht hat, paßt 
prächtig zu seinen unwahrscheinlich 
blauen Augen... aber man wage es 
nicht, ihm ein Kompliment zu ma- 
chen! Die Sache ginge todsicher übel 
aus! Statt dessen fragen wir den Haus- 
herrn beim Abschied: „Studieren Sie 
hier Ihre Rollen?“ O. E. Hasse schüt- 
telt den Kopf: „Nein! Mich hinsetzen 
und lernen — das liegt mir nicht. 
Ich studiere in der Bewegung, unter- 
wegs, auf der Straße!“ Interessiert 
fragen wir, wo man ihn für eine 
solche Aufnahme treffen könnte. Seine 
Antwort: „Beispielsweise im Grune- 
wald. Aber besser wohl, Sie treffen 
mich dann nicht!“ Viola 


„Ich habe im Augenblick ein Interview! Dann geht’s mir nie gut. Das ist wie Zahnziehen oder Haar- 
schneiden!“ hörten wir O. E. leise in den Draht stöhnen, 
unserer Kamera aufmerksam wurden. Dabei kam auch der Ring mit dem kostbaren blauen Edelstein an 
der berühmt schönen Hand ins Bild. Im Hintergrund eines der überfüllten, betont einfachen Bücherregale 
des Vielbelesenen, dem Zweckmäßigkeit über Wirkung geht. 
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aber immerhin laut genug, daß wir mit 


Sonderfotos für FILM-REVUE: Hilde Zenker 


Stewart Granger zeigt sich auf der Berlinale in seiner Glanzrolle als 


An PFrummell 


Englands berühmtester Dandy madıte Geschichten - statt Geschichte 


in Beau zu sein, war 

einmal eine Auszeich- 

nung. Heute haben es 

schöne Männer schwerer, 

im Leben und imFilm zum 
Erfolg zu kommen. Rudolf Valen- 
tino zum Beispiel war ein Beau, 
was allein genügte, ihm Weltruhm 
einzubringen. Inzwischen ist das 
männliche Ideal um vieles herzhafter 
geworden, möchte man sagen. Es hat 
sich zu den handfesten Mannsbildern 
hin entwickelt, zu Kirk Douglas, Gary 
Cooper oder Marlon Brando. Auffal- 
lend übrigens, daß ein Beau immer 
nur der Liebling der Frauen war und 
stets alle anderen Männer gegen sich 
hatte. 

Georges Bryan Brummell, der am 
30. März 1840 in einem Armenhospital 
in Caen starb, der große Beau Brum- 
mell, war übrigens nicht nur ein 
Beau, sondern auch ein Dandy. Er 
war sogar nichts als ein Dandy. Man 
könnte sagen, er war es im Haupt- 
beruf. Das machte seinen Namen un- 
sterblich und gab ihn niemals der 
Lächerlichkeit preis. Beau Brummell 
bewies es, daß man als Dandy weder 
ein Snob noch ein Geck zu sein 
braucht. Er war kein Sklave der 


Das ist Beau Brummell, der eleganteste 
Mann seines Jahrhunderts, ein Dandy 
und Abenteurer, geliebt von den 
Frauen, ein Mann, der Geschichte hätte 
machen können, aber lieber das Leben 
als ein graziöses Spiel nahm. Eine 
Glanzrolle für unseren unwiderstehli- 
chen PublikumslieblingStewartGranger. 


Bild links: Als Stewart Grangers Part- 
nerin spielt die schöne Elizabeth Tay- 
lor die stolze Lady Patricia, die sich 
lange gegen den wunwiderstehlichen 
Brummell wehrt, schließlich während 
einer Jagd aber in seine Arme fällt. 


Beau Brummell diktierte die Mode am Hofe Englands und beherrschte das gesamte gesellschaftliche Leben Londons. Im Viererzug fuhr er zu den Klubabenden mit dem 
Prinzen of Wales, der sein Freund war. So verschleuderte er in wenigen Jahren sein Vermögen. Links Peter Ustinov als Prinz von Wales, rechts Stewart Granger. 


Mode, sondern ihr Herrscher. Er dik- 


tierte ihr Gesetz und damit das Ge- 
setz des ganzen gesellschaftlichen Le- 
bens seiner Zeit. Es heißt, Brummell 
sei der Erfinder der Krawatte, der 
langen Hose, der steifen Kragen und 
der gedämpften Farben. Grund ge- 
nug, seinen Namen nicht zu vergessen. 

Schon der zwölfjährige Georges 
Bryan Brummell fiel in Eton wegen 
seiner erlesenen Eleganz auf. Als 
Sechzehnjähriger war er Offizier des 
10. Husarenregiments, das der damals 
32jährige Kronprinz, der spätere Kö- 
nig Georg IV. von England, kom- 
mandierte. Aus dieser Zeit stammte 
seine Freundschaft mit dem Prinzen, 
die er Jahre später ohne Zögern aufs 
Spiel setzte. Als das Regiment nach 
Manchester versetzt wurde, nahm 
Brummell seinen Abschied. Das vä- 
terliche Erbe von 30000 Pfund er- 
möglichte ihm, das Leben eines rei- 
chen Nichtstuers zu führen und der 
souveräne Herr der exklusiven Lon- 
doner Gesellschaft zu werden. Dabei 
regierte er mit leichter Hand und 
mit einer Lebensklugheit, der nie- 
mals ein Irrtum unterlief. „Meister 
in der Kunst, die Welt zu tyrannisie- 
ren“, schreibt ein Zeitgenosse, „hatte 
er Geschmack genug, dies auf eine 
liebenswürdige Art zu tun, so daß 


Während einer glanzvollen Parade des 
10, Reiterregiments, das George Brum- 
mell als Offizier befehligt, kommt es zu 
ersten Spannungen zwischen ihm und 
dem Prinzen of Wales, als Brummell 
die Uniformen kritisiert, die Königliche 
Hoheit angeblich selbst entworfen hat. 


es schien, als gehorche er ihr.“ Dabei 
ging es ihm nie darum, Macht zu ge- 
winnen oder zu gefallen. Er hatte 
seinen eigenen Stil, nach dem sich die 
anderen zu richten hatten, ob sie Her- 
zöge oder Prinzen waren. Außerdem 
war er ein Menschenkenner und wohl 
auch ein Menschenverächter. „Wenn 
ich auch nur acht Tage aufhören 
würde, die Prinzen wie Tröpfe zu 
behandeln“, schrieb er an Lady Stan- 
hope, „so würde ich sofort in absolute 
Vergessenheit sinken. Die Welt ist 
dumm, und ich mache von ihrer 
Dummheit den weitestgehenden Ge- 
brauch. Wir verstehen uns ausge- 
zeichnet, die Welt und ich.“ 


Die Freundschaft mit dem Prinzen 
of Wales ging endgültig in die Brüche, 
als Brummell in grandioser Unver- 
schämtheit eines Tages im Klub über 
den Tisch rief: „Klingle nach dem 
Bedienten, Wales!“ Der Prinz ge- 
horchte schweigend, rief aber dann 
dem eintretenden Diener zu: „Mr. 
Brummell wünscht zu gehen.“ Das 
war das Ende; denn ohne die könig- 
liche Gunst wuchsen Brummell die 
Schulden rasch über den Kopf. Sein 
Haus kam unter den Hammer. Mit 
einigen tausend Francs verschwand 
Beau Brummell nach Frankreich, auch 
hier noch eine Weile der Eleganteste 


Bei einem Jagdfrühstück mit dem Prinzen of Wales (Peter Ustinov) und seiner 


a 
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Geliebten, der schönen Mrs. Fitzherbert (Rosemary Harris), ist Lady Patricia 
(Elizabeth Taylor) zum ersten Mal hingerissen vom natürlichen Charme Brummells. 


unter den Eleganten. Dann erreich- 
ten ihn auch hier die Geldschwierig- 
keiten. Freunde in London verwand- 
ten sich für ihn. Er wurde englischer 
Konsul in Caen. Aber Brummell resi- 
dierte lieber in Paris, dinierte mit 
Talleyrand. Schließlich ging es zu 
Ende mit ihm. Er starb arm, allein 
und vergessen. Aber er starb mit 
Haltung. „Alle Menschen, ohne Aus- 


nahme, vertrödeln ihr Leben mit 
Nichtigkeiten“, sagte er zu seinem 
Kammerdiener. „Die Brummells aber 
wissen, daß sie spielen. Das ist ihr 
Lebensernst. Und er ist um so tiefer, 
je entschlossener sie sind, außer die- 
sem Spiel nichts ernst zu nehmen.“ 

In dem Metroscope-Farbfilm der 
M.G.M.,der zu den Ereignissen der 
diesjährigen Filmfestspiele in Berlin 


Während der Morgentoilette wird der Prinz of Wales von seinem Premierminister 
Pitt (Paul Rogers) überrascht, der ihn im Namen der Regierung auffordert, seine 
Geliebte, die schöne Mrs. Fitzherbert, aufzugeben. Der Prinz holt gerade Luft. 


zählt, wird Stewart Granger die faszi- 
nierende Figur dieses Lebenskünst- 
lers und Dandys spielen, der übrigens 
nicht zum ersten Male auf der Bühne 
oder im Film erscheint. Der erste 
Beau Brummell war New Yorks ge- 
feierter Bühnenstar Richard Mans- 
field 1890 im Madison Square-Theater. 
In Schauspielen, Singspielen und Ko- 
mödien ist seitdem Brummell immer 
wieder über die Bühne gegangen. 
Robert Montgomery sprach ihn in 
einem Rundfunkhörspiel. Der erste 
Film-Brummell war 1924 kein ande- 
rer als John Barrymore, der spätere 
Partner Greta Garbos. 


Nun hat Curtis Bernhardt, der 
frühere Ufa-Regisseur, von dem wir 
zuletzt den Rita Hayworth-Film 
„Fegefeuer“ gesehen haben, die Star- 
rolle seines Films, der in England 
an historischen Stätten gedreht wurde, 
Stewart Granger anvertraut, einem 
Schauspieler, der schon in der elegan- 
ten Erscheinung geradezu prädesti- 
niert zu sein scheint für die Gestalt 
dieses Lieblings eines Jahrhunderts. 
Alles, was die Geschichte von Beau 
Brummell so interessant macht, der 
Glanz einer vergangenen Zeit, die 
Liebesgeschichte einer schönen Dame 
von Adel, Intrigen unter gekrönten 
Häuptern, Machthunger von Men- 
schen, die sich um die Krone scharen, 


und das dramatische Geschick eines 
Mannes, der im hohen Spiel der Po- 
litik das Äußerste riskiert und alles 
verliert, wird in diesem Film lebendig. 

Stewart Grangers Partnerin ist Eli- 
zabeth Taylor als Lady Patricia, die 
sich gegen ihren Willen in den char- 
manten Abenteurer verliebt. Peter 
Ustinov spielt den Prinzen of Wales, 
der mit seinem Premierminister Pitt 
um die schöne Mrs.Fitzherbert kämpft, 
um derentwillen er auf den Thron 
verzichten will. Diesen Premiermini- 
ster spielt Paul Rogers, ein berühm- 
ter Shakespeare-Darsteller Englands. 
Rosemarie Harris, ebenfalls ein be- 
kannter Bühnenstar in England, 
ist die Geliebte des Prinzen. Selbst 
Episodenrollen sind mit großen Na- 
men besetzt, so der wahnsinnige Kö- 
nig mit Robert Morley oder ein 
schottischer Verleger mit Finlay Cur- 
rie, der zuletzt in „Quo vadis“ den 
Petrus spielte. 

Es ist zu erwarten, daß Beau Brum- 
mell, Amerikas Beitrag zur Berlinale, 
die Herzen des deutschen Filmpubli- 
kums ebenso rasch erobern wird, wie 
er vor bald 150 Jahren mit seinem 
Charme und seiner Eleganz die eng- 
lische Gesellschaft erobert hat. Meist 
ist es amüsanter, dem Leben eines 
Mannes zuzuschauen, der Geschich- 
ten statt Geschichte macht. 


Die letzte Begegnung zwischen Lady Patricia und Beau Brummell. Es ist ein 
Abschied für immer. Brummeli weiß, daß er sein hohes Spiel verloren hat und 
England verlassen muß. Er will die einzige Frau, die er liebt, nicht ins Elend 
mitnehmen. Denn auch in schönen Männern schlägt bisweilen ein fühlend Herz. 


Bei einem Empfang beim Prinzen of Wales (Peter 
Ustinov) bemüht sich Beau Brummell (Stewart Granger) 
sichtlich um die schöne Lady Patricia (Elizabeth Tay- 
lor). Sie kann nicht seine Frau werden, ehe ihn der 
Prinz nicht huldvoll in den Adelsstand erhoben hat. 


FOTOS: METRO-GOLDWYN-MAYER 


Dies ist das Ende des einst so glanzvollen Dandys. 
Arm, einsam und verlassen, stirbt Beau Brummell, 
fern von London, in den Armen seines Kammerdieners. 


Ewald Balsers „Stunde der Versuchung“ 


Marko und Yvonne 


I # as Leben nützt uns alle ab. Wir wissen es, und 
doch sind wir betroffen, wenn die Schaffens- 
kraft mit zunehmendem Alter, ob plötzlich oder 
nur sehr allmählich, nachläßt. Denken wir zum 

Beispiel an einen Chirurgen, der sein Skalpell zur Seite 
legen muß, weil seine Hände ihm den verantwortungs- 
vollen Dienst versagen. Oder an einen Uhrmacher, des- 
sen Augenlicht im Laufe der Jahre für die Feinarbeit 
zu schwach geworden ist. Diese bedauerswerten Men- 
schen werden resigniert auf ihre glücklicheren Kollegen 
schauen, die sich bis ins hohe Alter leistungsfähig 
erhalten kennten. 

Welch bittere Enttäuschung wird vor allem auch ein 
Künstler empfinden, der sein Werk nicht mehr so ge- 
stalten kann, wie es ihm vorschwebt — ein zweifellos 
ernstes Problem, das dem Regisseur Josef‘ Friedrich 
Fuchs als Vorwurf für seinen Film „Stunde der Ver- 
suchung“ diente. Die Hauptfigur dieses Künstlerdramas 
ist ein genialer Bildhauer, der nicht mehr die Kraft 
besitzt, eine begonnene Kolossalplastik zu vollenden. 
Der Verzweiflung nahe, bittet der Meister seine ehe- 
malige Schülerin, an der Skulptur weiterzuarbeiten. 
Es ist ein sehr harter Entschluß für den Mann, der 
tatenlos zusehen muß, wie fremde Hände mit der 
gleichen bewundernswerten Sicherheit, die ihm früher 
eigen war, dem Werk Gestalt geben. Ihm bleibt am 
Ende, nachdem die Stunde der Versuchung ihm auch 
menschlich eine Lehre erteilt hat, wenigstens die Er- 
kenntnis seines eigenen Ich, ohne die es für den Men- 
schen keinen Glauben an die Zukunft gibt. 

FILM-REVUE wird auf diesen neuen deutschen Film, 
mit Ewald Balser als Bildhauer Marko und Renate 
Mannhardt als Yvonne, noch zu sprechen kommen. 


Marko hat seiner Geliebten verschwiegen, daß er eine reizende Frau Sabine.(Irene 
v. Meyendorff) und einen netten kleinen Jungen (Thomas Bunk) hat. Als Yvonne 
davon erfährt, verläßt sie Marko und kehrt enttäuscht wieder nach Paris zurück. 


Der jugoslawische Bildhauer Marko (Ewald Balser) ist glücklich über den Besuch seiner ehemaligen, 
äußerst begabten Schülerin Yvonne (Renate Mannhardt), die auf Einladung des Meisters aus Paris zu 
dem bevorstehenden Künstlerfest ins malerische Städtchen Split gekommen ist. Fotos: Lars Looschen 


Nicht nur der Beruf, auch gemeinsame Erinnerungen und eine jäh wiederauf- 
flammende Liebe verbinden Marko und Yvonne. Die junge Künstlerin träumt von 
einer gemeinsamen Zukunft mit ihrem um viele Jahre älteren Lehrmeister. 


Die jugoslawischen Sprachkenntnisse scheinen bei Irene v. Meyendorff und Ilse 
Peternell, die ebenfalls in „Stunde der Versuchung“ mitwirkt, noch nicht voll- 
kommen zu sein. Auf dem Markt von Split trieben die beiden Damen ihre Studien. 


Gewerkschaftsführer Küfer, an die historische 
Gestalt Julius Lebers erinnernd (Konrad Wag- 
ner), gehört auch zu den Freunden Stauffenbergs. 


Diese eindrucksvollen Stu- 
dien der nebenstehenden 
Bildreihe stellen v.1ı.n.r. 
dar: Paul Bildt als ehema- 
ligen Leipziger Bürger- 
meister Dr. Goerdeler, der 
1944 von seinen Anhän- 
gern für den Posten des 
neuen Reichskanzlers vor- 
gesehen war; Annemarie 
Düringer, als ausgebombte 
OKW-Sekretärin und Wi- 
derstandskämpferin Hilde- 
gard Klee, die einzige 
Frau des Films; Werner 
Hinz als Generaloberst 
Beck, der eine Aufopfe- 
rung Stauffenbergs beim 
Anschlag im ostpreußi- 
schen „Führerhauptquar- 
tier Wolfsschanze“ ent- 
schieden ablehnt; Maximi- 
lian Schell als Attentats- 
gegner Yorck v. Warten- 
burg und entschiedenes 
Mitglied des sogenann- 
ten „Kreisauer Kreises“. 


ee 


Die geistigen Köpfe der Widerstandsgruppe gegen Hitler haben ihre heimlichen Zusammenkünfte in der Dahlemer 
Wohnuug des Generaloberst Beck (Bildmitte: Werner Hinz). Ganz rechts, unter dem Bild von Yorck, die Schlüssel- 
figur des „Walküre“-Plans: Graf Stauffenberg (Wolfgang Preiss), im Hintergrund: General Olbricht (Wolfgang Bütt- 
ner), links: Graf v. Wartenburg (Maximilian Schell), Dr. Goerdeler (Paul Bildt) und Oberst v. Treskow (Fritz Tillmann). 


as Datum des 20. Juli 1944 
ist in das Kalendarium der 
deutschen Geschichte ein- 
gegangen als ein entschei- 
dender Tag, an dem — 
keine Entscheidung fiel. Es war der 
Tag, mit dem die Katastrophe erst 
richtig begann. Mögen damals auch 
viele Deutsche gegensätzlicher Auf- 
fassung über die Tat jener Männer 
gewesen sein, die, als alle Mittel 
versagten, sich zur Auflehnung ent- 
schlossen. Heute, elf Jahre nach 
dem mißglückten Anschlag auf 
Adolf Hitler, den verblendeten 
„Führer“ des deutschen Volkes, 
dürfte sich jede weitere Diskussion 
über die Berechtigung des 20. Juli 
erübrigen. Und dennoch ist seine 
Geschichte ein heikles Thema, des- 
sen filmische Gestaltung den Stem- 
pel absoluter Wahrheit, frei von 
jeder Spekulation und jedem fal- 
schen, sensationellen Akzent tragen 
muß. 

Dies zu erreichen, haben die an 


der Vorbereitung des Berliner „20. 
Juli“-Films maßgeblich beteiligten 
Personen umfangreiches Quellen- 
material studiert, sie sprachen mit 
Angehörigen der Opfer jenes un- 
seligen Tages und verpflichteten, 
um auch die kleinste Fehlerquelle 
auszuschalten, als ständigen Beob- 
achter und Ratgeber bei den Dreh- 
arbeiten einen ehemaligen Wider- 
standskämpfer: den Freiherrn v. 
Gersdorff. Der frühere Oberst und 
Ic bei Generalfeldmarschall Kluge 
war selbst im Führerhauptquartier 
anwesend, als Stauffenberg das 
Bombenattentat unternahm, blieb 
aber wie durch ein Wunder unver- 
sehrt. Auch der Regisseur des Films, 
Falk Harnack, gehörte einer der 
vielen Widerstandsgruppen an, die 
sich in der Zeit höchster Not in 
ganz Deutschland zusammenge- 
schlossen hatten. Aber die Zentrale 
all dieser Gruppen war Berlin, die 
alte Reichshauptstadt, in der die 
Geschehnisse ihren Anfang nahmen. 


Der Film beginnt und endet auf 
dem Hof der Bendlerstraße, wo am 
Abend des 20. Juli 1944 die ersten 
vier „Verräter“, unter ihnen Graf 
Stauffenberg, erschossen wurden. 
Vor dem Denkmal dieser Männer 
stehen zwei Überlebende von da- 
mals und beschwören in der Erin- 
nerung die Tage vor dem 20. Juli 
herauf: Da war der junge Oberst 
Stauffenberg, der in Afrika schwer 
verwundet und nach seiner vor- 
zeitigen Entlassung aus dem Laza- 
rett in Berlin Stabschef beim Be- 
fehlshaber des Ersatzheeres wurde. 
In dieser Position lernte der bei 
Hitler gut angeschriebene Offizier 
bald erkennen, wohin das „Führer- 
schiff“ steuerte. Stauffenberg wußte 
noch nicht, was zu tun war, er 
wußte nur, daß etwas geschehen 
mußte. Er nahm Verbindung zu 
seinen alten Berliner Freunden auf, 
die sich um Generaloberst Beck ge- 
schart hatten und fest entschlossen 
waren, durch den Sturz des Dikta- 


„Was wir brauchen, ist die befreiende Tat!“ 
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Annemarie Düringer — einzige Frau unter entschlossenen Männern 
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Annemarie Düringer und Robert Freytag (Hauptmann Lindner) sind die ein- 
zigen frei erfundenen Personen des Dokumentarspielfilms „Der 20. Juli“. 
Alle übrigen Darsteller haben authentische Vorbilder, an die sich die Dreh- 
buchautoren Günther Weisenborn und Werner Jörg Lüddecke streng hielten. 


tors und seiner Clique wieder ein 
Deutschland des Rechts und der 
Ordnung aufzubauen. So kam es zu 
jener denkwürdigen Besprechung in 
Becks Dahlemer Villa, wo Stauffen- 
berg in Anwesenheit mehrerer Of- 
fiziere und Dr. Goerdelers, der Hit- 
lers Nachfolger werden sollte, im 
Widerstreit der Meinungen sagte: 
„Ich glaube, wir geraten schon wie- 
der ins Theoretisieren. Das haben 
wir schon viel zu lange getan. Die 
militärische Lage in Stalingrad ist 
ernst. Was wir brauchen, ist die 
befreiende Tat!“ 

Die befreiende Tat, das soge- 
nannte „Walküre“-Unternehmen, 
mußte kommen, sehr bald sogar, 
denn eine Widerstandsgruppe nach 
der anderen, darunter auch die des 
Gewerkschaftsführers Küfer, war 
von der SS bereits ausgehoben und 
liquidiert worden. Graf Stauffen- 
berg hat alles vorbereitet. Am Mor- 
gen des 20. Juli 1944 trägt er in 
seiner Aktentasche eine Bombe in 


das ostpreußische „Führerhaupt- 
quartier“ und stellt sie kaltblütig 
neben Hitler ab. Unter einem Vor- 
wand verläßt er die Baracke, in der 
Hitler mit seinen Generälen und 
Vertrauten die militärische Lage 
bespricht. Dann zerreißt eine laute 
Detonation die Luft. Stauffenberg 
fliegt in der bereitgestellten Ma- 
schine sofort nach Berlin in dem 
Glauben, den „Führer“ getötet zu 
haben. Er weiß nicht, daß einer der 
Offiziere die Aktentasche, weil sie 
im Wege stand, neben eine Säule 
gestellt hat und daß Hitler nur 
leicht am Arm verletzt wurde. Ein 
dummer Zufall nur, aber er kostet 
Stauffenberg wenige Stunden nach 
seiner Verhaftung in Berlin das 
Leben. Vier Schüsse hallen von den 
Mauern des OKW-Gebäudes wider. 
„Es lebe unser heiliges Deutsch- 
land!“ sind die letzten, verbürgten 
Worte Stauffenbergs. 

In der gleichen Spandauer Auf- 
nahmehalle, in der unlängst mit 
„Canaris“ jüngste Geschichte vor 
die Kamera ging, dreht Falk Har- 
nack den „20. Juli“ in großer Be- 
setzung: um den Stauffenberg-Dar- 
steller Wolfgang Preiss scharen sich 
bedeutende Schauspieler wie Wer- 
ner Hinz, Paul Bildt, Ernst Schrö- 
der, Arno Paulsen, Peter Esser — 
nicht zu vergessen Annemarie Dü- 
ringer —, es sind 26 bekannte Na- 
men, die die Besetzungsliste nennt. 
Man arbeitet ohne Hast, wenn auch 
präzise und zielstrebig. Denn wäh- 
rend in Berlin der „20. Juli“ ge- 
dreht wird, ist eine andere deutsche 
Produktion in München dabei, den 
gleichen Stoff unter dem Titel „Es 
geschah am 20. Juli“ in Szene zu 
setzen. Ein Wettlauf mit der Zeit, 
ein Wettlauf um den Kinobesucher. 
Ob es Zuschauer geben wird, die 
sich beide Filme nacheinander an- 
sehen werden? Man muß es fast 
bezweifeln. FILM-REVUE wird ih- 
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Graf Schenck von Stauffenberg, der als Oberstleutnant in Afrika ein Auge und die 
rechte Hand verloren hat, fand einen typähnlichen Nachfolger in Wolfgang Preiss, 


dem Oberst Holl-Darsteller aus „Canaris“., 


Fotos: CCC/Herzog/Grimm (5), Krau (4) 


ren Lesern auch den anderen Film 
noch vorstellen, in dem Bernhard 
Wicki den Stauffenberg spielt. 


Regisseur Dr. Falk Harnack bespricht die nächste Szene mit Oberst Treskow-Tillmann. 
Harnack, der selbst aktives Mitglied einer Widerstandsgruppe war und dessen Vetter 
Ernst im Jahre 1944 hingerichtet wurde, ist der denkbar beste Interpret dieses Streifens. 


Thomas Christoph Harlan, der heute 26jährige Sohn Veit Harlans aus erster Ehe 
mit Hilde Körber, erzählte der FILM-REVUE in München Näheres über sein soeben 
fertiggestelltes Drama „Bluma von Warschau“, für das sich bereits eine deutsche 
und eine Schweizer Filmproduktion interessieren. Der junge Autor, der sechs 
Jahre in Paris lebte und dort Mathematik und Philosophie studierte, vital und 


intelligent, hat schon eine Lehrzeit als Regie-Assistent hinter sich. 


Foto: Rowe 


Thomas Christoph Harlan schrieb: 


von TyastAan 


Ghetto-Drama des 26jährigen soll verfilmt werden 


ir stehen uns in Münchens tra- 
I Gseserien Cafe Luit- 

pold gegenüber. Der junge Mann 
mit dem bleichen, eigenwilligen Ge- 
sicht; mit dem Existentialisten-Haar- 
schnitt unddem zerknautschten Duffle- 
Coat. Der junge Mann, der nur stärk- 
ste französische Zigaretten raucht und 
der einen vieldiskutierten Namen 
sein eigen nennt: Harlan. Nein, nicht 
Veit, sondern Thomas Christoph Har- 
lan, der Junior sozusagen. 

Dieser Christoph Thomas Harlan, 
Sohn eines bekannten Regisseurs und 
einer Schauspielerin von Rang, Hilde 
Körber, ist kein Durchschnittsmensch. 
Das spürten wir aus seinen Worten, 
als er uns von sich selbst berichtete. 
Von sich, und was ihm mehr ist: von 
seinen Plänen. Denn Thomas hat in 
diesen Tagen den Schlußpunkt unter 
sein erstes Drama gesetzt, das er mit 
heißer Feder geschrieben hat. Ein 
Bühnenstück, das, kaum vollendet, 
bereits die ersten Interessenten aus 
Kreisen des Films auf den Plan rief. 

„Bluma von Warschau“ heißt das 
Drama, dessen Höhepunkt die Kreu- 
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zigung des jüdischen Polizeichefs im 
Warschauer Ghetto durch die auf- 
ständischen Juden im Jahre 1943 
bildet. 

Vor zwei Jahren besuchte Thomas 
Harlan als erster Deutscher den Staat 
Israel. Dort traf er auf einer Kollek- 
tivfarm mit den 140 Überlebenden 
des Warschauer Judenaufstandes zu- 
sammen. Dort hörte er die drama- 
tische Geschichte dieser Revolte, in 
der „Bluma“, ein junges polnisches 
Mädchen, eine führende Rolle spielen 
sollte. 

Im Warschauer Ghetto lebten in 
den Jahren 1939—43 etwa eine halbe 
Million Juden. Sie besaßen eine eigene 
Regierung, eigene Polizei und eine 
weitgehende Selbstverwaltung. Auf 
Grund eines Abkommens mit der 
SS mußte der sogenannte „Judenrat“ 
jedoch in regelmäßigen Abständen 
Tausende von Juden an die SS aus- 
liefern. Angeblich sollten diese Juden 
ausgesiedelt werden, In. Wirklichkeit 
kamen sie in die Verbrennungsöfen. 
Als die Wahrheit durchsickerte, bil- 
deten sich Widerstandsgruppen, und 
1943 kam es zur offenen Revolte, die 


in sechswöchigen blutigen Kämpfen 
niedergeschlagen wurde. In diesen 
Kämpfen spielten fünf deutsche Sol- 
daten, die auf seiten der Juden stan- 
den, und das Mädchen „Bluma“ eine 
führende Rolle. 

Bluma, eine junge Polin, war ih- 
rem Geliebten, dem Chef der jüdi- 
schen Polizei und Vater ihres Kindes, 
freiwillig ins Ghetto gefolgt. Als sie 
erkennen mußte, daß er seine Glau- 
bensgenossen in die Hände der SS 
spielte, kreuzigte sie ihn an der 
Spitze der Aufständischen und gab 
damit das Signal zur Revolte. 

„Bluma wird in meinem Stück zur 
Heiligen Johanna der Juden von War- 
schau“, erläuterte uns Thomas Har- 
lan sein Stück. „Mit dem Aufstand 
im Ghetto und dem ersten jüdischen 
Schuß, der seit zweitausend Jahren 
fiel, endete das Martyrium der Ju- 
den... Dieser Vorgang ist absolut 
historisch“, fährt der junge Autor 
fort, der das Tatsachenmaterial in 
enger Zusammenarbeit mit jüdischen 
Stellen in Israel und Deutschland ge- 
sammelt hat. Ein Münchner Rabbiner 
hat ihm ein ganzes Buch eigens aus 
dem Polnischen ins Deutsche über- 
setzt. 


Kein Mitleid erregen 


„Mein Stück soll keirt Mitleid er- 
regen, sondern zeigen, daß die Juden 
schön sind, wie es die Griechen in 
der Vorstellung des 19. Jahrhunderts 
waren“, stellt der 26jährige Exstudent 
der Mathematik und Philosophie 
fest, dessen Erstlingswerk nun auf 
eine Bühne wartet, die mutig genug 
ist, es aufzuführen. Daß es dabei „zu 
gewissen Schwierigkeiten“ kommen 
dürfte, räumt Thomas sofort ein. Denn 
die Sprache, die er da in den fünf 


Akten seines Dramas spricht, ist hart 


genug, um selbst Leute, die einiges 
gewohnt sind, aus der Ruhe ihrer 
Parkettsessel zu reißen. Es ist kaum 
anzunehmen, daß sich eine Bühne 
finden wird, die das Stück des Tho- 
mas Harlan zu inszenieren wagt. 
Warum? Thomas zieht Gott, zieht 
das Christentum voll Haß, mit wilden 
Lästerungen auf eine Ebene hinab, 
die selbst dem Tolerantesten nicht 
mehr erträglich scheint. Schade, daß 
eine so befähigte Sprache so unnütz 
verschwendet wurde. 

Indessen, die Story selbst ist einen 
Film schon wert. Befreit von der 
Rauheit Harlanscher Zunge, könnte 
ein Streifen entstehen, dem es an 
innerer Dramatik gewiß nicht man- 
geln wird. 

Es ist geplant, die „Bluma von 
Warschau“ im Rahmen einer deutsch- 
schweizerischen Coproduktion zu ver- 
filmen. Die Finanzierung von seiten 
der Produktion soli bereits gesichert 
sein, verriet uns Thomas Harlan. Die 
Verhandlungen mit einer führenden 
amerikanischen Filmgesellschaft ste- 
hen vor dem Abschluß. Namhafte 
deutsche und ausländische Filmschau- 
spieler haben ihre Bereitschaft zur 
Mitarbeit erklärt. Das Drehbuch wird 
von Thomas Harlan zusammen mit 
Fran? Marischka, einem der jünge- 
ren Vertreter aus der bekannten 
Wiener Filmfamilie, geschrieben. 


Der Student von Paris 


„Bluma von Warschau“ ist nicht 
der literarische Erstling des Thomas 
Christoph Harlan. Im Sommer dieses 
Jahres, so berichtete er uns, wird im 
Pariser Verlag- Editions de Minuit 
sein erstes Buch: „Noman’s Land Fu- 
ges“, an dem er acht Jahre geschrie- 
ben hat, erscheinen. Denn Thomas hat 
von 1947 bis 1953 in Paris gelebt 
und dort auch seine ersten Studien 
als Regieassistent gemacht. 

Von einem sind wir überzeugt: 
wenn dieser junge Mann zu seinem 
Überschwang noch die innere Festig- 
keit erhalten haben wird, dann wer- 
den wir noch öfters — und gewiß 
nichts Schlechtes — von ihm hören. 
Den Namen kann man chnehin nicht 
leicht vergessen. Harvey J. Rowe 


Königlicher Charme: 
Lilli Palmer 


je so sagte Sacha Guitry, 
ee) ‚ist keine Frage des Geburts- 
scheins, sondern der seelischen Hal- 
tung.“ Selten wurde der treffende 
Ausspruch eines klugen Geistes bild- 
Hafter als in der Gestalt des bezau- 
bernden Hollywood-Stars deutscher 
Abstammung und britischer Natio- 
nalität, Lilli Palmer. Ja, man möchte 
noch erweitern: Wenn hoheitsvolle 
Grazie, wenn königlicher Charme je- 
mals eine vollendete Verkörperung 
erfahren haben, dann in der Erschei- 
nung dieser attraktiven Frau mit den 
dunklen, rötlich getönten Haaren und 
den fein kontrastierenden grünen Au- 
gen. Lilli Palmer, die mit ihrem Gat- 
ten Rex Harrison in der vergnüg- 
lichen Verfilmung von Jan de Har- 
togs erfolgsvergoldeter Komödie „Das 
Himmelbett“ die Stationen eines ge- 
meinsamen Lebens in Süße und Trau- 
rigkeit so wundervoll sichtbar machte, 
gewann mit Sicherheit als „Iduna“ 
in dem köstlich-beschwingten Farb- 
film „Feuerwerk“ ihr deutsches Pu- 
blikum im Sturm. 


Daß sich der Adel einer Erschei- 
nung mit der Klugheit eines sprü- 
henden Geistes harmonisch verbin- 
det, daß eine wahrhaft schöne Frau 
eine wahrhaft große, in jeder neuen 
Rolle eine ergreifende und überzeu- 
gende Schauspielerin ist — wie selten 
finden wir das! Lilli Palmer er- 
schließt sich von der menschlichen 
Seite her. Man muß, wenn man von 
ihr, dieser zerbrechlich anmutenden 
und doch so sportlichen Frau spricht, 
auf ihren warmherzigen Humor und 
ihren spontanen Witz verweisen. Man 
‘muß auch ihre innere Souveränität 
und die gepflegte Eleganz ihrer Spra- 
che bewundern, die sie als einen 
Menschen von wirklicher Kultur cha- 
rakterisiert. Die Schauspielerin und 
der Mensch sind eins. Alle ihre Ge- 
stalten erwachsen aus der Wendigkeit 
ihres wachen Geistes, aus dem Emp- 
findungsreichtum ihres Herzens, aus 
ihrer warmen, lebenserfahrenen Frau- 
lichkeit. 

Es sei an dieser Stelle mit einem 
weitverbreiteten Irrtum aufgeräumt: 
Lilli Palmer wurde nicht in Wien, 
sondern in Posen geboren. Als kleines 
Mädelchen kam sie nach Berlin; als 
Zwölfjährige nach England, wo sie 
aufwuchs und zur Schule ging. Lilli 
eroberte sich zunächst die Bühne. 
Auch ihre Mutter war Schauspielerin 
gewesen. Dann fand sie zum Film. 
Von den rund zwei Dutzend eng- 
lischen Filmen, die sie vor und wäh- 
rend des Krieges drehte, wurden be- 
sonders „Der letzte Sündenfall“ und 
die Verfilmung der Stefan Zweig-No- 
velle „Ungeduld des Herzens“ bei uns 
bekannt. 1944 übersiedelte sie mit 
ihrem Gatten nach Kalifornien und 
drehte in Hollywood in schöner Re- 
gelmäßigkeit einen Film pro Jahr. 
„Das Himmelbett“, eine köstliche 
Erinnerung für alle, die diese heiter- 
philosophierende Komödie sahen, 
brachte den beiden Partnern im Film 
und im Leben eine Auszeichnung auf 
der Biennale 1953. 

In jüngster Zeit. geht das Gerücht 
um, daß die menschliche Partner- 
schaft getrübt sei. Zeitungen berich- 
ten von Scheidungsabsichten. Gleich- 
wohl nicht getrübt ist Lilli .Palmers 
schauspielerischer Glanz. Londons 
Theaterwelt huldigt ihr wie einer Kö- 
nigin. Und bald werden auch wir 
erneut Gelegenheit dazu finden, denn 
die charmante Lilli wird noch in 
diesem Sommer in Deutschland den 
Film „Der Teufel nebenan“ nach 
dem Buch von Gina Kaus drehen. 


Ganzseitiges Bild rechts: Die Zwillinge 
im. Sternbild Lilli Palmers (geboren am 
24. 5.) heißen Klugheit und Schönheit. 
FILM-REVUE-Foto: NDF/Schorchtfilm/Lilo 


er französische Regisseur 
Andre Cayatte, ebenso be- 
kannt als Romanschriftstel- 
ler, Advokat und versierter 


Drehbuchautor, hat es sich zur Auf- 
gabe gemacht, die drei wesentlichen 
Phasen des Rechts in einer umfassen- 
den Film-Trilogie zur Diskussion zu 
stellen. Seine beiden ersten Filme 
„Schwurgericht“ und „Wir sind alle 
Mörder“ (beide auf der Biennale aus- 
gezeichnet) befaßten sich mit der 
richterlichen Auslegung des Urteils- 
spruchs und der kritischen Untersu- 
chung des Strafvollzugs. Das neueste, 
bei den diesjährigen Festspielen in 
Cannes gezeigte Werk, „Le dossier 
noir“ (Die schwarze Akte), bildet den 
Abschluß dieser Reihe, obwohl es 
folgerichtig an erster Stelle hätte ste- 
hen müssen, denn es setzt sich mit 
dem oft recht anfechtbaren Unter- 
suchungsverfahren der französischen 
Gerichte auseinander. 

Für Cayatte ist der Film kein Mit- 
tel der reinen Unterhaltung, er ist 
vielmehr Träger einer Idee, die einen 
großen Kreis von Menschen anspre- 
chen soll. Seine Filme sind ein Appell 
an das Gewissen der Öffentlichkeit, 
an die menschliche und soziale Würde. 
Die künstlerische Handschrift dieses 
Mannes, der von einer leidenschaft- 
lichen Überzeugung erfüllt ist, findet 
ihren Ausdruck in einer Beredsam- 
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Francoise Le Guen (Lea Padovani), die Frau des plötzlich verstorbenen Verfassers der 
„schwarzen Akte“, steht unter Verdacht, ihren Mann vergitiet zu haben. Untersuchungs- 
richter Arnoud (links: Jean-Marc Bory) und der aus Paris zur Verhandlung hinzugezogene 
Inspektor Noblet (Bernard Blier) führen das Verhör. Die Witwe versichert den Richtern, 
daß ihr Mann seit langem herzkrank gewesen sei, und kann schlüssig nachweisen, daf 
sie sich zum Zeitpunkt des Todes ihres Mannes mit ihrem Schwager in Biarritz befand. 


Dritter Teil einer anklagenden Trilogie 


mel 


Richter-Regisseur Andr& Cayatte kritisiert Untersuchungsverfahren 


Hundezüchter Dutoit (Antoine Balpe&tr&) erklärt bei seiner Vernehmung durch Kommissar 
Franconi (No&l Roquevert), daß man ihm die schwarze Akte, die den allmächtigen Indu- 
striellen Boussard wegen dunkler Geschäfte schwer belastete, gestohlen habe. Der Kom- 
missar breitet vor dem erstaunten alten Mann. von dem er ein Geständnis erzwingen 
will, ein Tuch mit Giftampullen aus. Dutoit ver-tieht noch nicht den Zusammenhang. 
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Der junge Arnoud (Jean-Marc Bory) hat sich in Danielle (Nelly Borgeaud), die Der krebskranke Staatsanwalt (Henry Cremieux), der nur noch ein paar Jahre im 


Tochter des Staatsanwalts, verliebt. Das Mädchen lebt mit seinem Vater in Amt aushalten will, um eine höhere Pensionsstufe zu erreichen, verhört den 
bescheidenen Verhältnissen und hat nur ein Ziel: eine reiche Partie zu Schwager des Verstorbenen, Gilbert Le Guen (Jean-Pierre Grenier). Als Geliebter 
machen. Arnoud muß bald erkennen, daß er nicht der geeignete Freier ist. der Witwe Francoise wird er verdächtigt, seinen Bruder durch Gift beseitigt zu haben. 


keit des Wortes und des Bildes von 
zwingender Einprägsamkeit. Über 
ein Jahr arbeitete Andre Cayatte zu- 
sammen mit seinem ständigen Mit- 
arbeiter Charles Spaak am Drehbuch 
zu „Le dossier noir“. Der Film be- 
leuchtet die unzureichenden Mittel des 
Polizeiapparates und der örtlichen 
Provinzbehörden, die Mängel der Un- 
tersuchungsverfahren. Sein Anliegen 
ist die Forderung einer freien, unab- 
hängigen und würdigen Justiz, die 
allein berechtigt ist, Urteile zu spre- 
chen. 

Die Handlung des Films stützt sich 
auf Tatsachen, die vor einiger Zeit 
Frankreichs Presse und Öffentlichkeit 
schockierten: Ein junger Untersu- 
chungsrichter ‘wird in eine kleine 
Stadt bei Paris versetzt. Kurz nach 
seinem Dienstantritt stirbt ein Mann, 
der vor seinem Tode ein Dokument, 
die „schwarze Akte“, geschrieben hat. 
Dieses Schriftstück wurde gestohlen. 
Entscheidende Fragen drängen sich 
dem jungen Richter auf: Besteht ein 
Zusammenhang zwischen dem myste- 
riösen Tod des Verstorbenen und der 
verschwundenen Akte? Wurde der 
Verfasser des Dokuments durch Gift 
umgebracht, wie die späteren Ermiitt- 
lungen vermuten lassen? 


Fünf Menschen stehen unter dem 
Verdacht, am Verschwinden des Man- 
nes Interesse gehabt zu haben: die 
Ehefrau und der Bruder des Verstor- 
benen, ein angesehener Industrieller, 
ferner der letzte Besitzer der Akte, 
ein armer alter Mann, und seine 
Tochter. Sie alle werden von dem 
Untersuchungsrichter aufgesucht, der 
eine Reihe von Belastungsmaterial 
zusammenträgt. Aber sein Idealismus 
und Eifer erweisen sich als sinnlos, 
weil er bei seiner vorgesetzten Dienst- 
stelle und auch in der Öffentlichkeit 
auf unvorhergesehene Schwierigkei- 
ten stößt. Es kommt schließlich so 
weit, daß der junge Richter unver- 
richteterdinge das Feld räumen muß. 


Nach der Premiere in Cannes fan- 
den sich bei einer Pressekonferenz 
viele Kritiker, die besonders gegen 
eine Szene des Films protestierten, 
in der ein Mädchen beim Verhör 
durch blendende Scheinwerfer zum 
Geständnis gezwungen werden soll. 
Richter-Regisseur Cayatte hatte je- 
doch eine überzeugende Rechtferti- 
gung bereit: „Mein Film hält sich 
streng an die Wahrheit. Der Beweis: 
die Zensur ließ ihn zu. Ich bin sogar 
der Ansicht, daß ‚Le dossier noir’ im 
Vergleich zu dem täglichen tatsäch- 
lichen Geschehen noch ein reines 
Kindermärchen ist.“ 


Es ist bezeichnend für den Künstler und den Menschen Andre Cayatte, daß er während der feierlichen Canner Premiere 
seines Films mutterseelenallein im Vorraum des Festspielhauses saß. Cayatte gehört nicht zu den. Regisseuren, die im 
Atelier donnern. Er erklärt seinen Schauspielern mit bewundernswerter Ruhe jede Geste, er hilft ihnen, in ihre Rollen 
hineinzuwachsen. In seiner Hand werden die Akteure zu einem Instrument. Vielleicht holt Cayatte deshalb mit Vorliebe 
häufig unbekannte Künstler, die sich noch leichter biegen lassen, vor die Kamera. Fotos: Speva,Haınel (6), Heinz Köster (1) 
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Ein menschenscheues, sinnliches Mädchen ist Yvonne (Danielle Delorme), Tochter Der reiche Industrielle Charles Boussard (Paul Frankeur) ist ein kleiner 
des Hundezüchters Dutoit und ehemalige Geliebte des verstorbenen Le Güen. Die. König der Provinz. Ihn belastete die „schwarze Akte“ am meisten. Dennoch 
Kommissare Franconi (No&l Roquevert) und Carlier (Andre Valmy) reichen der gelingt es ihm, das Verfahren niederzuschlagen und die Versetzung des ge- 
völlig erschöpften Yvonne nach einem Verhör im Scheinwerferlicht eine Stärkung. scheiterten Untersuchungsrichters Arnoud (Jean-Marc Bory) herbeizuführen. 
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Was tun Sıe täglıch 
für Ihre Schönheit? 


Wissen Sie eigentlich, daß Ihre Schönheitspflege mit 
der Seife beginnt, die Sie Tag für Tag benutzen? Sie sollten 
darum nur eine Seife wählen, die so mild und rein ist, wie es 
die zarte Schönheit Ihres Teints verlangt. Luxor können Sie 
Ihre Haut unbesorgt anvertrauen. Sie ist so rein und weiß, ihr 
Schaum so mild und angenehm duftend, daß Sie sofort über- 
zeugt sind: Luxor pflegt und verschönt den Teint. Berühmte 
Filmstars in aller Welt bestätigen es Ihnen aus eigener Fr- 
fahrung. Folgen Sie dem Beispiel dieser schönen Frauen und 


pflegen Sie Ihre Haut mit Luxor Toiletteseife. 


D „Auch ich verwende 


Luxor Toiletteseife. 


Fe 


Elizabeth Taylor 
MGM-Star in dem Film 
„Symphonie des Herzens‘ 


Fılmstarseife 
Luxor-Schönheit 
auch für Sie! —  Gn 


Pi. 
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Filmstars in aller Welt verwenden Luxor 


Mila Kopp, die wunderbare, blutvolle Bühnenschauspielerin, steht jetzt mit der 
Hauptrolle in „Mamitschka“ erst zum zweitenmal vor der Kamera. 1942 drehte sie 


„Andreas Schlüter“ mit Heinrich George. 


Mamitschka ist Austriakerin 


Foto: LILO / Filmaufbau / DLF 


Mila Kopp 


Und immer ein großes, weites, fröhliches Herz 


f ielerlei Ströme des Blutes und 
_ und Geistes treffen im Raum 
und an den Grenzen der ein- 
© &stigen Donaumonarchie aufein- 
ander seit jenen Tagen, da im Habs- 
burger Reich „die Sonne nie unter- 
ging“, und obwohl sich gerade die 
Struktur des „uropäischen Südostens 
im Laufe der Zeit sehr gründlich 
gewandelt hat, sind die Flammen 
unter dem Schmelztiegel der Völker 
an der Scheide zwischen West und 
Ost nie ganz erloschen: 

Die Kulturgeschichte schreibt keine 
so rasche Handschrift wie die Politik, 
und dieselbe Sonne, die den Tokaier 
der Ungarn und die Pflaumen für 
den Slibowitz der Serben reifen läßt, 
spiegelt sich bald dreitausend Kilo- 
meter weit in der Donau — einerlei, 
ob sie durch den grünen Böhmer- 
wald fließt, „schön blau“ bei Wien 
oder rot durch Buda und Pest, bevor 
sie sich ein paar Tagereisen weiter 
in das Schwarze Meer ergießt. 

„Mamitschka“, die Hauptfigur des 
neuen gleichnamigen Films um das 
Schicksal einer Flüchtlingsfamilie, 
stammt aus Budweis in Böhmen, das 
bekanntlich einmal drei Jahrhunderte 
lang österreichisches Kronland war 
— und auch Mila Kopp, die Trägerin 
dieser Rolle, ist nach eigener 
Äußerung „Austriakerin“: in Wien 
geboren und aufgewachsen, aber mit 
Vorfahren versehen, die in Mähren 
beheimatet waren, und mit einem 


psychischen Volumen ausgestattet, 
das den Typ der Nur-„Weanerin“ 
herkömmlicher Vorstellung um et- 
liche Nuancen durchbricht. 

Wenn man sie so anschaut, die 
Kopp, mit ihrem ur-slawischen, un- 
geheuer lebendigen und ungeheuer 
vitalen Gesicht, das alle Konventio- 
nen und Begriffe gängiger Kosmetik 
unbekümmert sprengt wie ein lästi- 
ges und allzu enges Korsett, so könnte 
man sie für eine ältere, etwas länd- 
lich geratene Blutsschwester der Hilde 
Krahl halten: Auch die Sawe, an 
deren Ufern die Krahl einst zur Welt 
kam, fließt durch das Land der 
„Austriaken“. Es besteht jedenfalls 
kein Zweifel, daß dem deutschen 
Film in Mila Kopp, die seit mehr als 
zwanzig Jahren zur Vorzugsgarnitur 
der Bühnenschauspielerinnen ge- 
hört und vor über einem Jahrzehnt 
bislang ein einziges Mal vor der 
Kamera stand (im „Andreas Schlü- 
ter“-Film, als Frau und Partnerin 
Heinrich Georges), spät und über- 
raschend ein liebenswerter, sonst 
kaum vertretener Typ zuwächst: die 
blutvolle, durch keine Härte des 
Schicksals besiegbare „Urmutter“, die 
ihre Kinder mit nie erlahmender 
Zärtlichkeit und Kraft ein Leben 
lang stützt und „trägt“, einerlei, ob 
es deren zwei sind (wie in ihrem ei- 
genen privaten Leben) oder sieben an 
der Zahl wie im „Mamitschka“-Film. 


(Fortsetzung auf Seite 29) 


In Bayern muß man Bier trinken. „Isch lieben Bier 
Allemagne“, lächelt Martine Carol und stemmt ein- 
händig mit Oscar Werner den schweren Steinkrug. 


+ Fi, 
u 


Klettermeister Petz, den Sie auf Seite 3 schon be- 
wundern konnten, hat das ihm zugeworfene Ei 
gerade verschluckt. Mit Schale, versteht sich bei ihm. 


Fotos; Gamma/Union/Oska/Vogelmann/ringpress 


Weil der Blick durchs Fernrohr von der Altenburg 
aus Martine völlig in Anspruch nimmt, bringt sich 
der vernachlässigte Oscar geschickt in Erinnerung. 


Nach gemeinsamer Besichtigung der Barockkirche St. Michael schreiten Madame 
und Fremdenführer Hand in Hand die Freitreppe herunter. Meisterwerke fränki- 


scher Rokoko-Plastik säumen zu beiden Seiten das wappenverzierte Kirchenportal. 


Martine Carol und Oscar Werner haben einen drehfreien Tag 


Aus, Tsamldg 


ährend die Filmtechniker einige 

Dächer und Türmchen des miittel- 
alterlichen Bamberg für eine kurze 
winterliche Szene des Lola-Montez- 
Films mit weißem Linnen bespannten, 
lockte das ausnahmsweise strahlende 
Frühlingswetter Martine Carol und 
ihren Partner Oscar Werner zu einem 
vergnügten Bummel durch die Stadt 
an der Regnitz. Unternehmungslustig 
wanderten sie, vom Fotografen der 
FILM-REVUE verfolgt, durch die 
malerischen engen Gäßchen, vorbei 
am Dom, der Stephanskirche, dem 
Karmeliter-Kloster und dem bekann- 
ten Böttinger-Haus bis hinauf zur 


romantischen Altenburg. Oscar Wer- 
ner, diesmal in der Rolle eines kunst- 
sachverständigen Fremdenführers, 
konnte die vielen Fragen seiner char- 
manten Begleiterin gewissenhaft be- 
antworten. Und Martine Carol schloß 
das reizende Städtchen schnell ins 
Herz. Sie war den Bayern nicht ein- 
mal böse, weil sie auf die historische 
Lola immer noch nicht gut zu spre- 
chen sind und daher den Filmleuten 
die Dreharbeiten in den Königs- 
schlössern versagten. Nach dem Stadt- 
ausflug hatten die beiden Stars einen 
sakrischen Durst und stärkten sich an 
einem echten Bamberger Michelsberg. 
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Die Krankenschwester Kristina Hedvigson (Olivia de Havilland) hat an der Klinik Freund- 
schaft mit den Ärzten Lucas Marsh (Robert Mitchum) und Alfred Boone (Frank Sinatra) 
geschlossen. Während Dr. Boone ein fröhlicher, lebenslustiger Mensch ist, kommt über die 
Lippen des Kollegen nur selten ein richtiges Lächeln. Lucas Marsh ist ein fanatischer, ver- 
bissener Berufsmensch, der seit seiner frühen Jugendzeit dem Leben „als ein Fremder“ 
gegenübersteht. In ihn verliebt sich Schwester Kristina, heiratet ihn und bekehrt ihn 
nach vielen Kämpfen zum Leben in dem Film „Not As A Stranger“ (Nicht als ein Fremder). 


Olivia de Havillands letzter Hollywood-Film ? 


Kristina Hedvigson 


‚Not As A Stranger‘’ mit Robert Mitchum und Frank Sinatra , FILM-REVUE-Eigenbericht 
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livia de Havilland, eine der schil- 
lerndsten Gestalten Hollywoods, eine 
|) fraglos begabte Schauspielerin dazu, 
hat vor ihrer Heirat mit dem fran- 
zösischen Journalisten Pierre Galante, die 
sie möglicherweise endgültig nach Europa 
verschlagen hat, noch den Stanley Kra- 
mer-Film „Not As A Stranger“ (Nicht als 
ein Fremder) in der kalifornischen Flimmer- 
metropole gedreht. Ob es ihr letzter ame- 
rikanischer Film sein wird, muß sich erst 
erweisen. Ihre erste Ehe ist es bekanntlich 
nicht, die sie mit dem Franzosen einge- 
gangen ist. 

Die schöne Olivia hatte eben die Auf- 
nahmen zu ihrem neuesten Film beendet, 
als unser Hollywood-Korrespondent sie 
noch an einem Mantelzipfel zu fassen be- 
kam. Es schien, als hätte sie einen schwe- 
ren Traum hinter sich. „Es ist wirklich 
keine Übertreibung“, versicherte sie unse- 
rem Mitarbeiter und legte dabei ihre Hand 
aufs Herz, „wenn ich sage, daß ich mich 
noch eine ganze Zeit nach Beendigung der 
Arbeit nicht von meinen Rollen frei machen 
kann. Das mag vielleicht ein Fehler sein. 
Denn es gibt Darsteller, auch ganz hervor- 
ragende, die am Schluß einer Szene sofort 
wieder sie selbst zu werden vermögen. 
Ich kann das nicht. Ich erinnere mich, daß 
ich bei fast all meinen Filmen, auf jeden 
Fall bei den mir bedeutend erscheinenden, 
Mühe hatte, mein eigenes Ich wiederzuge- 
winnen. So war das in „The Snake Pit“ 
(Die Schlangengrube), in dem ich die Wahn- 
sinnige spielte. Nicht anders auch in „My 
Cousin Rachel“ (Meine Kusine Rachel), mit 
deren Gestalt ich so völlig verwachsen war, 


N 
N 


Dr. Boone hat sich in einem Flugzeug als Geburtshelfer bewährt. Bei 
Ankunft der Maschine übergibt er das Neugeborene und dessen Mutter 
freudestrahlend der herbeigeeilten Sanitätsmannschaft. Boone ist ein 
Optimist, obwohl er weiß, daß das Leben kein Zuckerschlecken ist. 


Der Regisseur und 
seine Stars: Brode- 
rick Crawford, Stan- 
ley Kramer, Bob Mit- 
chum und Olivia de 
Havilland während 
der Dreharbeiten zu 
„Not As A Stranger“ 
im Studio. Broderick 
Crawford spielt einen 
alten, berufserfahre- 
nen Arzt, den Dr. 
Aarons. Stanley Kra- 
mer, Regisseur und 
zugleich Produzent 
(„Tod eines Hand- 
lungsreisenden“, „12 
Uhr mittags“, „Meu- 
terei auf der Caine“), 
wird mit diesem Film 
möglicherweise einen 
neuen großen Lein- 
wanderfolg erzielen. 


Fotos: United Artists 


daß ich zeitweise unbewußt italienisch zu 
sprechen begann. Die Krankenhaus-Atmos- 
phäre unseres neuen Films, dessen Regis- 
seur Stanley Kramer eine beklemmende 
Dichte, Echtheit und Zeitnähe zu schaffen 
weiß, wird mir besonders lange nachgehen. 
Ich spiele darin die Schwester Kristina 
Hedvigson, die versucht, den Arzt Dr. 
Boone (Robert Mitchum) zu einem norma- 
len Leben zu bewegen. Er ist Sohn eines 
Alkoholikers, hat eine schwere Jugend ge- 
habt und betrachtet alle Ärzte, die mit 
ihrem verantwortungsvollen Beruf Geld 
verdienen und vorwärtskommen wollen, als 
Verbrecher an der Menschheit. Der Film 
deckt tatsächlich einige Mißstände auf, wie 
sie da und dort auf medizinischem Gebiet 
bestehen. Meine Rolle als Krankenschwester 
ist mir diesmal besonders lange nachge- 
gangen. Eine schöne, aber anstrengende 
Aufgabe, die ich hoffentlich zur Zufrieden- 
heit auch meiner Anhänger in Deutschland 
lösen konnte, von denen ich sehr viele 
liebe und verständnisvolle Briefe bekomme.“ 


; Friedrich Porges 


Dieser Druck kann das klare Rot von Cute-Tomata nur unvollkommen wiedergeben. 
Fragen Sie in Ihrem Fachgeschäft nach der neuen Modefarbe, nach CUTEX Tomata. 


En — CC UTEX - PATRIZIER-HAUS. Köln 
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Ein prächtiger Kerl, mit dem man Pferde stehlen gehen kann, ist Renate Mannhardt. „Ich bin kein Vamp, auch wenn ich schon 
in vielen Filmen schillernde Schlangen und verrückte Frauenzimmer gespielt habe“, sagt sie von sich selbst, und wer ihr 
begegnet, weiß, daß das stimmt. Ihr offenes, natürliches Wesen, das unser Bild vielleicht besser als viele Worte zum 


Ausdruck bringt, nimmt sofort für sie ein. 


Verhältnismäßig einfach läßt sich Renate Mannhardts Gesicht mit dem blutvollen 
Mund, den starken Wangenknochen und den großen grünlich glitzernden Augen 
auf Salonschlange oder Barsängerin trimmen, wie es vorbildlich die Masken- 
und Kostümbildner für den Lufthansa-Film „Morgengrauen“ (unser Foto) taten. 
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Fotos: Ariston/NF/Klaus (3), Constantin/Grimm (1), Allianz/Lantin (1), Privat (3) 


Erinnern Sie sich an „Käpt'n Bay-Bay“? 
Die Gegenspielerin von Hans Albers 
war Renate Mannhardi. Als Manuela 
kreuzte sie verführerisch seinen Weg. 


bseits der breiten Landstraße, 
versteckt hinter einer dichten 
grünen Hecke, steht es: das 
Traum- und Sehnsuchtshaus einer 
glücklichen jungen Frau, die hier in 
Berg am Starnberger See ihr kleines 
Privatparadies gefunden hat. 
„Eigentlich bekam ich die Adresse 
der eleganten Villa von nebenan“, 
erzählt Renate Mannhardt der FILM- 
REVUE, „aber dann erblickte ich 
dieses kleine Häuschen, und da war 
es um mich geschehen. Spornstreichs 
— so spontan habe ich nur selten 
gehandelt — schellte ich an der Tür 
und fragte die Besitzer ungeniert, 
ob ich es nicht mieten könne. Zu 
meiner eigenen Überraschung hieß 
die Antwort: ja. Die einzige Bedin- 
gung des alten Ehepaares, das das 
Häuschen bisher bewohnt und ein 
harmonisches Leben darin verbracht 
hat, lautete: Es dürfe nur ein Mensch 
einziehen, der den festen Willen 
habe, schrecklich glücklich zu sein...“ 
Das nette Einfamilien-Holzhaus im 


Damals waren ein Stoff-Wauwau mit 
rosa Schleife, ein handgeschnitzter Kas- 
perle und die Käthe-Kruse-Puppe die 
Hauptakteure im Leben der kleinen 
Renate. Zwei Jahre später, fünfjährig, 
tanzte sie schon selbst im Kinderballett. 


oberbayerischen Stil ist beileibe kein 
Palast, vielmehr strotzt es von länd- 
licher Gemütlichkeit. wozu auch der 
von der Hausfrau selbstbebaute Gar- 
ten und eine ansehnliche Hühner- 
schar („Die anliegenden Bauern ma- 
chen mir wegen meiner Hühnerzucht 
zahlreiche Komplimente!“ meint Re- 
nate stolz) gehören. „Wenn es nicht 
zu pathetisch klingen würde, könnte 
ich sagen, daß ich endlich heimge- 
funden habe“, fügt die sympathische 
Gastgeberin etwas versonnen hinzu, 
als wir uns später am Kaffeetisch 
gegenübersitzen. Schlicht, wie ihre 
ganze Umgebung, sind auch Worte 
und Gesten der Künstlerin, ein be- 
stechender Kontrast zu ihrer von 
Natur eleganten Erscheinung, den 
grünlich glitzernden Sphinxaugen und 
dem ausdrucksvollen Mannhardt- 
Mund, der sofort an ihre zahlreichen 
Verführerinnenrollen im Film erin- 
nert. Nicht etwa, daß die aschblonde 
Renate vordem ein heimatloser 
Flüchtling gewesen wäre — die nur 
per Zufall in Barmen geborene Schau- 
spielerin kehrte stets wieder in ihre 
eigentliche Heimatstadt München zu- 
rück —, aber in ihrem Leben hat es 
immer ein so bewegtes Auf und Ab 
gegeben, daß sie das Häuschen in 
Berg als einen ausgesprochenen 
Ruhepunkt empfindet. 

Begonnen hat Renate Mannhardts 
„Karriere“ im fünften Lebensjahr, 
als die ballettfreudige Mutter ihrer 
Freundin Susi Nicoletti bei Renates 
Vater ein gutes Wort für sie ein- 
legte, damit sie auch am Ballettunter- 
richt teilnehmen durfte. Aber von 
einer Bühnenlaufbahn wollten die 
Eltern noch lange Zeit nichts wissen. 
Als Renate zum Backfisch heran- 
gereift war, stellte vielmehr Vater 
Mannhardt seine Tochter als Foto- 
lehrling in seinem Geschäft an und 
drückte ihr eine Kamera in die Hand, 


Einmal eine vernünftige, warmherzige Frau sein 


Ih bin kin amp! 


stecher und einem sehr entschlossenen 
Blick bei einer Flugveranstaltung (1929). 
Deutlich zeichnet sich unter dem lusti- 
sen Topfhut schon die charaktervolle 
Persönlichkeit in dem Kindergesicht. 


An manchen Tagen schwillt die Autogrammpost bei Renate Mannhardt zu bedrcehlichen Bergen an. Zwischen zwei Filmen 
nimmt sie sich immer wieder ganze Tage Zeit, die Korrespondenz zu erledigen. „Oft bekomme ich nicht nur Bitten um ein 
Bild und eine Unterschrift, sondern auch Anregungen für meine Arbeit und kritische Bemerkungen über meine Rollen. Über 
beides freue ich mich ganz besonders und beantworte solche Briefe, wenn ich nur irgend kann, dem Einsender gesondert.“ 


Renate Mannhardt ist Mutter eines 
zwölfjährigen Jungen, mit dem sie in 
den Ferien lange Spaziergänge macht. 
Krischan ist stolz auf seine berühmte 
Mutti, aber Schauspieler will er nicht 
werden, dann schon lieber Ingenieur. 


„Wie verrucht ich aussehen kann!“ stellte Renate Mannhardt mit einem ironisch- 
befriedigten Schmunzeln fest, als wir ihre Alben und Kästen mit Erinnerungsfotos 
durchstöberten. „Man nehme eine überlange Zigarettenspitze, wähle ein indezentes 
Dekollete, werfe sich wie weiland Salome einen Schleier über den ausgestreckten 
Arm (wobei der Fotograf noch geheimnisvell schillerndes Cellophanpapier als 
Hintergrund zur Erhöhung der Wirkung wählen kann), und fertig ist der Vamp!“ 


damit sie lernen sollte, „den Men- 
schen auf der Straße ihre mehr oder 
minder interessanten Nasen abzu- 
zeichnen“. In der kargen. Freizeit 
stürzte sich das langbeinige junge 
Mädchen, das merkwürdigerweise 
von seiner wilden Leutejagd noch 
immer nicht genug hatte, vehement 
ins Sportleben und holte sich beim 
Eiskunstlauf, Crawlschwimmen und 
Hockeyspielen zahlreiche Siegeslor- 
beeren. Bald kam Renates „üppiges“ 
Lehrlingseinkommen allerdings noch 
einer anderen Passion zugute: dem 
Schauspielunterricht. 

„Während einer Shakespeare-Auf- 
führung — man gab ‚Troilus und 
Cressida’ — ging mir ein ‚Bühnen- 
licht’ auf, ich wollte von jener Stunde 
an um jeden Preis Schauspielerin 
werden“, erzählt unsere lebhafte 
Gastgeberin, die sich das Lehrgeld 
für den Unterricht damals buchstäb- 
lich vom Munde abgespart hat. Und 
es zeugt von Renate Mannhardts 
künstlerischer Besessenheit, nicht von 
dem ihr oft angedichteten Ehrgeiz, den 
sie tatsächlich nur in geringen Dosen 
besitzt, daß die talentierte junge 
Dame nach sage und schreibe nur 
fünf Unterrichtsstunden bei „Papa 
König“, dem Direktor Falckenberg 
von den Münchner Kammerspielen, 
auffiel und vom Fleck weg als „ge- 
sund-vitale, blutjunge, naiv-sinn- 
liche“ Darstellerin an dessen Theater 
engagiert wurde. Renate hatte be- 
reits ihre ersten Bühnenerfolge hin- 
ter sich, als sie — originellerweise — 
bei der ersten Schauspielprüfung 
durchfiel! Zwei Jahre später bril- 
lierte die jugendliche Heldın mit 
zahlreichen Rollen (vom „Puck“ im 
„Sommernachtstraum“ bis zur klas- 
sischen Salonschlange) am Deutschen 
Theater in Brünn, von dem aus schon 

Fortsetzung auf Seite 25 
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Bild oben: Portugals Metropole Lissabon hat mit der Ewigen Stadt Rom 
eines gemeinsam: sie ist auf sieben Hügeln erbaut, von denen alte Be- 
festigungsanlagen trotzig ins Land blicken. Bei der Besichtigung eines 
dieser malerischen Kastelle stellten sich die Hauptpersonen unseres Romans 
„Die Frau des Botschafters“, Ingrid Andree, Paul Hubschmid, Antje 
Weisgerber und Hans Stüwe, der FILM-REVUE zum Familienbild. 


Bild rechts: Einen kleinen Scherz erlaubte sich der Lissaboner Schuh- 
putzer, als er Ingrids weiße Pumps mit schwärzer Schuhwichse bedrohte. 
Wir nehmen stark an, daß der kniefällige Kavalier nur Zeit gewinnen 
wollte, um die reizvolle Perspektive seiner nicht weniger reizenden Kun- 
din auf dem Hochsitz gebührend zu bewundern. Was man ihm, offen 
gestanden, nicht einmal verübeln kann! Oder sind Sie anderer Meinung? 


SONDERFOTOS FÜR DIE FILM-REVUE: H. D. / CONSTANTIN / CZERWONSKI 
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UNSER ROM 


hohl 


ELLE LEH ERSETZT 


os bolschallers 


Ein Roman, für FILM-REVUE dem gleichnamigen Hans Deppe-Film im Constantin-Verleih (Drehbuch: Ilse Lotz- 
Dupont und Axel Eggebrecht, nach einer Idee von Hugo Dortenwald) nacherzählt von Hugo-Maria Heiter 


Was bisher geschah: Auf dem Eröffnungsball der Botschaft in Lissabon hat die Dame des Hauses, Sibylle 
Lundvall, seit kurzem mit dem verwitweten Botschafter Christian Lundvall verheiratet, in John de la 
Croix den Spion und Abenteurer John Parker wiedererkannt, der vor Jahren, als sie noch Sekretärin in 
einem Handelsministerium war, ihre Liebe dazu mißbrauchte, in den Besitz geheimer Dokumente zu 
gelangen. Jetzt hat er das Herz ihrer jungen Stieftochter, Andrea Lundvall, im Sturm erobert. Was 
Sibylle nicht weiß: John liebt Andrea aufrichtig und möchte ein anständiges Leben beginnen. Sibylle ist 
entschlossen, John von Andrea fernzuhalten. Sie weist ihn aus dem Haus, aber John flüstert noch, bevor 
er unauffällig den Ball verlassen kann: „Wir müssen uns treffen. Morgen früh — Museum — Dürersaal...!“ 


Sibylle Lundvall (Antje Weisgerber), durch die unverhoffte Begegnung mit John de la Croix innerlich zutiefst aufgewühlt, muß 
auch noch ihre Stieftochter Andrea (Ingrid Andree) trösten und das glänzende Näschen mit der Puderquaste reparieren. 


en Kopf in die Hände gestützt, 
grübelte Sibylle in den Spiegel 
ihrer Frisiertoilette. Der süße, 
schwere Duft des Fliederstrau- 
Bes zwischen den Kristall- 
schalen und Parfümflakons 
schmerzte sie. Gerade wollte sie die 
Vase von sich schieben, als die Tür 
des Schlafzimmers aufgerissen wurde. 

„Er ist weggegangen, ohne mir zu 
sagen, warum...!“ stürzte Andrea auf 
sie zu. »Nur nichts merken lassen! 
Laß dir jetzt nichts anmerken!« häm- 
merte es in Sibylles Kopf, und sie 
zwang sich zu einem blassen Lächeln: 
„Mach dir keine Sorgen. Männer sind 
manchmal so. Morgen ist ailes wieder 
gut.“ 

Aber Andrea bohrte weiter: „Ihr 
habt doch zusammen getanzt. Hat er 
da etwas gesagt?“ 

Wie mühsam es doch war, den Kopf 
zu schütteln und unbefangen zu tun. 
„Von dir —? Nein, nichts.“ 

Andrea war noch so jung und so 
unerfahren. Aber mit dem Instinkt, 
der vielen Frauen angeboren ist, 
fühlte sie, daß eine Gefahr auf sie 
zukam. Und sie wehrte sich. Miß- 
trauen war ihre erste Waffe: „Von 
was habt ihr denn geredet?“ 

„Nichts Besonderes“, zuckte Sibylle 
die Schultern und wandte den Kopf 
ein wenig in den Schatten, denn An- 
drea kam jetzt auf sie zu und forschte 
in ihrem Gesicht: „Hat er dir ge- 
fallen?“ 

„Schäfchen, mir soll er doch nicht 
gefallen“, parierte Sibylle mit ange- 


strengter Leichtigkeit und stand dann 
schnell auf: „Komm jetzt! Wir müs- 
sen wieder zu unseren Gästen!“ 

Im festlichen Gewühl des Bot- 
schaftsballes war das plötzliche Ver- 
schwinden von John de la Croix und 
der Frauen nicht aufgefallen. Lega- 
tionsrat Mattusch machte mit einem 
verbindlichen Lächeln dem Gastgeber 
Lundvall Komplimente: „Ein wirklich 
genußreicher Abend!“ 

„Hoffentlich sind Sie mir in acht 
Tagen noch so geneigt, Herr Lega- 
tionsrat. Nach der Konferenz. Wenn 
wir die Klingen gekreuzt haben“, 
konterte Lundvall mit leisem Lachen. 

„Ah, da kommen Ihre reizenden 


Botschafter Lundvall (Hans Stüwe) sieht voller Sorge in das 
blasse, abwehrbereite Gesicht seiner Frau, die sich noch nicht 
schlüssig geworden ist, ob sie morgen mit John im Museum 
zusammentreffen soll. Fotos: H. D./Constantin/Czerwonski 


Damen“, enthob sich der Undurch- 
sichtige einer Antwort und blickte 
in Richtung der großen Freitreppe, 
über die Sibylle in ihrem perlen- 
bestickten damenhaften Abendkleid 
und Andrea in der Tüllwolke einer 
bezaubernden Jungmädchenrobe er- 
schienen. 

Der riesige Kronleuchter an der 
Decke des Ballsaales strahlte noch 
viele Stunden über dem gleichblei- 
bend freundlichen Lächeln Sibylles, 
aber der milde Schimmer der Nacht- 
tischlampe beschien, als die letzten 
Gäste gegangen waren, ein zerquältes 
Frauengesicht auf weißen Kissen. 

„Du bist noch wach?“ flüsterte 


Lundvall, als er — schon in Pyjama 
und Hausmantel — noch einmal kurz 
in das Schiafzimmer Sibylles blickte. 
Er trat näher und setzte sich zu ihr 
auf den Rand des Bettes. „Wie gefällt 
dir eigentlich John de la Croix?“ 
fragte er beiläufig und erschrak über 
die heftige Antwort: „Wenn du mich 
fragst — ganz und gar kein Mann 
für Andrea!“ 

„Was hast du denn gegen ihn?“ 

Unruhig wendete Sibylle den Kopf 
in den Kissen: „Ich kann’s nicht be- 
gründen. Aber irgend etwas warnt 
mich vor ihm.“ 

Doch Lundvall war viel zu müde, 
um sich eingehender mit der unge- 
wohnten Härte und Voreingenom- 
menheit der geliebten Frau zu be- 
schäftigen, und so schloß er das nächt- 
liche Gespräch begütigend: „Na, Si- 
bylle, vielleicht siehst du zu schwarz.“ 

Sibylle blickte noch lange, nachdem 
sie die Lampe gelöscht hatte, in die 
sternlose Nacht vor ihren Fenstern. 
Sicher dachte sie an John de la Croix 
und seine Bitte um eine Unterredung 
im Museum, als sie plötzlich erbittert 
flüsterte: „Ich werde nicht kommen. 
Ich werde ganz bestimmt nicht kom- 
men!“ 

9. 


Trotzdem sahen die unbekümmert 
schwatzenden und von der Strenge 
der Dürer- oder der visionären Kraft 
der Bosch-Gemälde wenig beein- 
druckten Touristen am nächsten Mor- 
gen eine elegante Dame durch die 
hohen Museumsräume gehen. — Si- 
bylle Lundvall war doch gekommen. 


„Ich bin dir so dankbar, Sibylle“, 
freute sich John de la Croix und 
beugte sich über ihre Hand. 

Sibylle blickte erschrocken zum 
Eingang des Saales, durch den sich 
ein Strom lärmender Museumsbesu- 
cher ergoß, und während sie mit John 
in den angrenzenden Holbein-Raum 
flüchtete, fand John die Zeit zu einer 
ersten Rechtfertigung: „Ich bedaure 
tief, was damals geschah, Sibylle. Ich 
bin ein anderer geworden.“ 


Wie hart Sibylle Lundvall aussehen 
konnte! Verächtlich lächelnd blickte 
sie den Mann, der sie einmal so un- 
glücklich gemacht hatte, an: 

„Ich glaube dir kein Wort. Ein 
Spion bleibt ein Spion.“ 

„Sibylle!“ John war erschüttert von 
der plötzlichen Erkenntnis, daß er 
sich durch seinen früheren Lebens- 
wandel und sein ewiges Streben nach 
leicht errungenem Glück den Weg 
zum großen Glück verbaut haben 
könnte. „Sibylle, du tust mir bitter 
unrecht. Ich liebe Andrea.“ 

„Du weißt überhaupt nicht, was 
Liebe ist. Ihr Leben wirst du jeden- 
falls nicht zerstören, wie du damals 
meines zerstört hast.“ 

Unwillig blickte John auf die 
schöne kühle Frau, die ihm immer 
sympathisch gewesen war, deren blon- 
des Haar über den hellen Augen, 
deren ganze lichte Herbheit ihn je- 
doch niemals zu leidenschaftlichen 
Ausbrüchen hätte hinreißen können: 
„Übertreib doch bitte nicht! Was ist 
dir denn groß geschehen?“ 

Sibylles Augen verdunkelten sich: 
„Nicht viel. Nur kam ich beinahe vor 
Gericht, weil ich deine Flucht gedeckt 
hatte!“ (Fortsetzung umseitig) 


Legationsrat Mattusch (Charles Regnier) und die Tänzerin 
Manuela (Laya Raki) haben einen Plan ausgeheckt, wie sie 
dem. abtrünnigen Agenten John beikommen könnten. Durch 
Telefonanruf lockt Manuela Andrea Lundvall in eine Falle. 


Junge Frau von 40 Jahren 


Mit Zwanzig denkt man noch nicht über 


das Alter nach, Mit Vierzig schon mehr. 


Jetzt betrachten Sie sich kritischer im Spiegel. 
Wo sich ein Fältchen zeigt, wird sorgsam massiert. 
Aber mit Kosmetik allein läßt sich die Jugend 
nicht festhalten. Von innen heraus müssen Sie 


jung bleiben! Dann sind vierzig Lebensjahre 


ganz unbedeutend. 


Dieses innere Jungsein kommt aus Ihren Körper- 
zellen. Ihre Haut, Ihr ganzer Körper, Geist und 
Nerven formen sich aus drei Billionen Zellen, 

die durch ein wunderbares Zusammenspiel von ; 
Wirkstoffen ernährt und erneuert werden. 
Auf die regelmäßige Zufuhr dieser Wirkstoffe 
müssen Sie achten, wenn Sie jung bleiben wollen. 
Nur zu leicht tritt bei der heutigen Hetze und einseitigen Ernährung 


ein Wirkstoffmangel ein. Plötzlich fühlen Sie sich älter 


und allzu leicht ermüdet. 
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Aber seien Sie unbesorgt. Mit dem LEBENS-ELIXIR BIOVITAL 

können Sie Ihren Körperzellen die lebensnotwendigsten Wirkstoffe geben. 
Nehmen Sie es täglich! Dann bleiben Sie elastisch, frisch und blühend. 

Auch noch mit Vierzig und darüber hinaus sind Sie eine junge, reizvolle Frau. 


PeLchiufs 
lebe auf und leiste mehr! Lebens:Elixir 


In Apotheken und Drogerien. 
DM 4.35 und DM 7.80 
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DR.SCHIEFFER ARZNEIMITTEL-GESELLSCHAFT - KOLN 


Contiflex 


zu verlängern 
und verkürzen 


Musik im Haus das ganze Jahr 
durch unsere Phono-Bücherbar 


Verlangen Sie bitte kostenlos und unverbind- 

lich das neueste Heft unserer Fackel-Chronik 

mit vielen interessanten Vorschlägen für die 
neuzeitliche Gestaltung Ihres Heimes. 


FACKELVERLAG STUTTGART - N 154 
Abt. Fackelmöbel 
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Außerl i ch ’ J 


Für Ihn u. Sie! 


USA 
erstmalig 
$*; in Europa 
4 als Schlankheitsmittel mit 
x ! Hormonen verbreitet. 


An jede Hand 
ein FISCHER-Band 


Das ideale Uhrarmband mit den 7 Vorzügen 
Gratis:Bildprospekt 22 von Artur Fischer 
Spezialfabrik für Uhrarmbänder, Pforzheim 


Jehla 
Horm 


On ıor 


nkwerden 


durch 


| Absolute Unschädlichkeir 
wissenschaftlich a ynaeen 


Da Donkesbriefe nicht veröffentlicht werden 
dürfen, stellen wir Ihnen gerne Fotekopien un 
zähliger Anerkennungsschreiben (vom 
In- und Ausland) zur Verfügung, 
welche Gewichtsabnahme bis zu 4 Pfd. 
wöchentlich, ohne Hungern, und 
Schlankbleiben bei bestem Wohlbefin- 

den durch 


Hormon-Diosa Schlankheitscreme 
bestätigen. Preise mit Prospekt bei 
Vorauszahlung: Normaipackg. 7,85, Dop- 
peipackung 12,- ‚Luxuspockg. 9,— DM, extra 
stork 4, - mehr, per Nachnahme 0,80 Zuschlag 
Lieferung ins gegen geringen Auf- 
schlag, Herstellung nach Iungiährig, erprobter 
amerik. Analyse und ollein.Versand in Europo 


MARGUERITE BERNET 
BAD HARZBURG, POSTFACH 12 
In der Schweiz Postfach 49, Basel-Birstelden 


„Das werde ich dir auch nie ver- 
gessen“, lenkte John versöhnlich ein 
und lächelte plötzlich mit jenem 
Lausbuben-Charme, der ihn warm- 
herzigen Frauen so gefährlich machte: 
„Ach, Sibylle, es war damals doch 
eine schöne Zeit — trotz allem.“ 

Sibylle blickte in eine blaue, fremde 
Ferne, als sie leise fragte: „Eine 
schöne Zeit? Vielleicht für dich. Für 
mich war es viel mehr. Ich — ich 
habe dich nämlich geliebt.“ 

Erschüttert wollte John ihre Hand 
in die seine nehmen, aber Sibylle 
wich entsetzt zurück. Da brach es 
verzweitielt aus ihm hervor: „Kannst 
du denn nicht vergeben?“ 

„Wenn du noch einen Funken von 
Anstand hast, dann laß dich in un- 
serem Haus nie mehr sehen!“ 

Ehe John eine Antwort fand, hatte 
Sibylle den Raum verlassen und 
war im Gewühl der Touristen unter- 
getaucht. 

10. 


Aber schon nach ‘wenigen Tagen 
bereute Sibylle diese Worte um 
Andreas willen. John war verschwun- 
den, und Andrea, vor Liebeskummer 
krank, hatte vergeblich versucht, ihn 
telefonisch zu erreichen. Sie wußte 
ja nicht, daß John jede Nacht vor der 
Botschaft stand und verzweifelt zu 
ihren Fenstern emporstarrte. Aber 
sie wußte, daß Sibylle auf irgendeine 
Weise an dem Verschwinden Johns 
Schuld hatte. Als die noch vor weni- 
gen Tagen von ihr so geliebte Stief- 
mutter ins Zimmer trat, um sie zum 
Essen zu bitten, wehrte sie fast un- 
gezogen ab: „Bitte, laß mich in Ruhe! 
Ich habe keinen Hunger.“ 

Sibylle schloß behutsam die Tür 
hinter sich und steuerte zielbewußt 
auf das Thema los, das sie beide be- 
schäftigte: „Vielleicht ist es ganz gut, 


daß er sich nicht mehr sehen läßt. 


Im Augenblick tut es weh, ich weiß. 
Aber du wirst darüber wegkommen. 
Du verwechselst Liebe mit Verliebt- 
heit.“ 

Weiter kam sie nicht. Andrea fuhr 
auf sie los: „Ich pfeife auf deine Be- 
lehrungen! Meinst du, ich weiß nicht, 
daß alles erst anders geworden ist, 
seit du mit ihm gesprochen hast? Du 
warst von Anfang an gegen ihn!“ 
Blaß bis in die Haarspitzen, blickte 
Sibylle ihrer kleinen Andrea nach, 
die über den Korridor zum Zimmer 
ihres Vaters stürzte. 

Botschafter Lundvall war ehrlich 
erschrocken über den tiefen Schmerz, 
der aus den Worten sprach, die seine 
Tochter, von verzweifelten Ausbrü- 
chen geschüttelt, hervorstieß. Die- 
selben Worte, die verzweifelte Frauen 
schluchzen, solange es Männer gibt: 
„Ich liebe ihn so. Ich kann nicht mehr 
leben, wenn er nicht wiederkommt.“ 
Was Wunder, daß er ihr versprach: 
„Ich werde zu ihm gehen.“ Aber be- 
vor er sein Wort wahrmachte, suchte 
Lundvall noch einmal Sibylle auf: 
„Das Kind macht mir Sorgen. Was 
habt ihr miteinander?“ 

Noch nie hatte er seine Frau so 
nervös gesehen. Sie zuckte die Ach- 
seln und wandte sich ab: „Andrea 
nimmt mir übel, daß ich ihr meine 
Meinung über John gesagt habe.“ 

„Was hast du eigentlich gegen ihn?“ 

„Es ist eben mein Gefühl. Alles an 
ihm kommt mir so undurchsichtig 
vor. Heißt er denn wirklich de la 
Croix?“ 

„Allen Respekt vor deinem weib- 
lichen Instinkt“, lächelte Lundvall, 
„aber diesmal hat er dich im Stich ge- 
lassen. Ich habe heute einen Brief von 
seinem Onkel, dem Bankier de la 
Croix, erhalten, in dem er sich für 
die freundliche Aufnahme seines Nef- 
fen in unserem Haus bedankt und 
schreibt, daß John bald in seine 
Firma eintreten werde.“ 

Sibylle war verwirrt. Dann keimte 
ein Lächeln in ihrem schmalgewor- 
denen “Antlitz auf: „Ich wäre ja so 
froh, wenn ich unrecht hätte.“ So 
konnte Lundvall dem verzweifelten 
John, der gerade dabei war, seine 
Koffer zu packen, im Hotel eine 
freundliche Einladung seiner ganzen 
Familie zu einem gemeinsamen Be- 
such der Oper überbringen, und schon 


am Abend sah die Gesellschaft Lis- 
sabons zwei strahlende Paare in der 
Botschafterloge. 

Während der Pause mußte sich 
John de la Croix für kurze Zeit von 
dem zauberhaften Anblick Andreas, 
die mit der ganzen Welt und vor 
allem mit -Sibylle wieder ausgesöhnt 
war, losreißen. Er trat, um für die 
Damen ein Getränk zu besorgen, ins 
Foyer. „Darf ich um Feuer _bitten?“, 
tönte plötzlich eine bekannte Stimme 
neben ihm. Legationsrat Mattusch 
sah ihn aus kalten Augen an. Of- 
fenbar war Herr Mattusch in Plau- 
derstimmung: „Sie sind wirklich ein 
Teufelskerl“, nickte er John, der mit 
eisiger Miene verharrte, freundlich 
zu. „Mit unserer Familie-bereits auf 
du und du. Wissen Sie übrigens, was 
für ein Datum heute ist?“ 

„Natürlich. Warum?“ 

„Weil übermorgen die Konferenz 
ist. Wann liefern Sie?“ 

Ohne die Stimme zu erheben, gab 
John gleichmütig zurück: „Überhaupt 
nicht. Ich arbeite nicht mehr für 
Sie.“ 

Aber Herr Mattusch war nicht der 
Mann, der sich so leicht aus dem 
Sattel heben ließ. Mit einer deutli- 
chen Warnung beendete er das Ge- 
spräch: „Sie sind nicht mehr frei, 
John. Wir müssen alle bezahlen für 
das, was wir getan haben — auch 
Sie!“ 

Ohne Gruß ging John an ihm vor- 
bei zur Loge. 

Wenig später richtete Mattusch 
sein Opernglas auf John, seinen un- 
gebärdig gewordenen Agenten, und 
als sich de la Croix nach vorn beugte, 
wobei seine Lippen verstohlen das 
schwarze Haar Andreas streiften, 
huschte ein gefährliches Lächeln über 
die Lippen des Legationsrates. 


11. 


Am nächsten Tag rief die Tänzerin 
Manuela in der Botschaft an. Sie 
ließ Fräulein Andrea bestellen, daß 
der Wagen von Herrn de la Croix sie 
in etwa zehn Minuten abholen werde. 
John könne nicht selber kommen, 
da er kurz vor seiner Abreise noch 
sehr beschäftigt sei. 

John packte zu diesem Zeitpunkt 
tatsächlich die Koffer für eine kurze 
Reise. Gerade verstaute er die Seife 
in dem wasserdichten Beutel, als die 
Tür sich hinter ihm leise öffnete. „Sie 
wollen verreisen?“ lächelte Herr Mat- 
tusch breit. „Ohne vorher unsere An- 
gelegenheit ins reine gebracht zu 
haben?“ 

John hielt noch immer die Seife in 
der Hand. Er legte sie weg und 
wandte sich gelassen dem ungebete- 
nen Besucher zu: „Ich denke, ich 
habe mich gestern abend deutlich 
genug erklärt.“ 

„Begreife“, nickte Mattusch mit er- 
gebenem Gesicht. „Der zukünftige 
Schwiegersohn eines Botschafters muß 
sich allen dunklen Geschäften fern- 
halten.“ Er ging auf leisen Sohlen 
zum Fenster und blickte kurz hinaus. 
„Aber leider, fürchte ich, das eine 
Mal werden Sie doch noch in den 
sauren Apfel beißen müssen...“ 

„Ich muß gar nichts!“ John blieb 
noch immer ruhig. „Ihre Drohungen 
lassen mich kalt.“ 

„Schauen fie mal dort hinunter“, 
wies Mattusch auf die Straße. „Das 
wird Sie bestimmt interessieren.“ 

Warum schlug Johns Herz auf ein- 
mal, als wäre es aus Glas und könnte 
jeden Augenblick zerspringen? Er trat 
ans Fenster und sah hinunter auf den 
Sportwagen, der seit kurzem vor dem 
Hotel parkte. Andrea saß darin zwi- 
schen zwei fremden Männern. John 
hörte, während sein Herz unvermin- 
dert tobte, wie einer der Männer zu 
dem Mädchen sagte: „Eine Empfeh- 
lung von Herrn de la Croix. Er 
mußte vorausfahren. Ich soll Sie so- 
fort zu ihm bringen.“ Andrea nickte, 
und der Wagen brauste davon. 

Langsam wandte sich John de la 
Croix zu Legationsrat Mattusch: „Wir 
sind hier in einem zivilisierten Land. 
Das kann Sie teuer zu stehen kom- 
men. Eine Entführung...“ 


(Fortsetzung folgt) 


Fortsetzung von Seite 21 
„Ich bin kein Vamp!” 


viele bedeutende Kräfte ihren Weg 
auf die deutschen Bühnen genommen 
haben. 

Dann gab es plötzlich den ersten 
Kurzschluß: auch für Renate Mann- 
hardt. „Fast über Nacht bekam ich 
das Gefühl, meine Rollen nicht mehr 
richtig ausfüllen zu können, ich war 
unbefriedigt und verzweifelt, mich 
quälte der Gedanke, der eigenen Un- 
zulänglichkeit“, kommentiertdieSkor- 
pionfrau Renate, die das Zweifle- 
rische und zugleich nach Vollendung 
Strebende in ihrer Natur dem „Jung- 
frau“-Aszendenten zuschiebt. Vor- 
übergehend kehrte sie ins väterliche 
Fotolabor zurück, um jedoch schon 
kurze Zeit später wieder „an der 
Berliner Theaterluft zu riechen“. Eine 
Kriegsehe, aus der ihr bildhübsches, 
heute 12jähriges Söhnchen Krischan 
stammt, bescherte ihr ein kurzlebiges 
Privatglück in dieser Zeit. Erst beim 
Fronttheater fand Renate Mannhardt 
dann wieder befriedigende Aufgaben. 
Mit einem neuartig-Iyrischen Pro- 
gramm „Von Herzen zu Herzen“ fes- 
selte sie Tausende von Soldaten. Re- 
nate war daher auf Anhieb gar 
nicht so ausgesprochen entzückt, als 
der Film sie zum erstenmal vor die 
Kamera holte. „Ich hatte nämlich 
eine richtiggehende Abneigung gegen 
die Technik, sprich: Filmerei. Aber 
die Rolle der sündigen Kuni in ‚Via 
Mala’ nahm mich dann derart ge- 
fangen, daß sich alle meine Vorbe- 
halte im Nu in blauen Dunst auf- 
lösten...“ 

Das war 1943. Ein neues Theater- 
engagement ins oberschlesische Kat- 
towitz-Königshütte und alle folgen- 
den Pläne machte damals der totale 
Krieg zunichte. Auto-Hilfsmonteurin, 
Serviererin, Sandwich-Anrichterin 
bei amerikanischen Krankenschwe- 
stern, Vorleserin original-englischer 
Texte, stolze Inhaberin einer Arti- 
sten-Agentur, Paßbild-Fotografin, 
Kabarettstar in der Münchner „Klei- 
nen Freiheit“, Rundfunksprecherin 
und endlich Vortragskünstlerin auf 
einer winzigen Schwabinger Bühne, 
das waren die nächsten Stationen 
dieser außergewöhnlichen Karriere. 
Der Gattin des Filmregisseurs Ru- 
dolf Jugert sollte es vorbehalten 
bleiben, Renate Mannhardt am letzt- 
genannten Platz für den Film „Es 
kommt ein Tag“, neu zu entdecken. 
Für die bescheiden-liebenswürdige 
Schauspielerin wurde dies „der“ Tag 
schlechthin, denn von nun an riß 
der Strom von Filmangeboten für 
sie überhaupt nicht mehr ab. Unter 
den Titeln ihrer Filme werden eifri- 
gen Kinobesuchern bekannt sein: 
„Via Mala“, „Der fallende Stern“, 
„Das Untier“, „Die große Versu- 
chung“, „Dorf unterm Himmel“, 
„Wildwest in Oberbayern“, „Käpt'n 
Bay-Bay“, „Der keusche Josef“, „Die 
große Schuld“, „Moselfahrt aus Lie- 
beskummer“, „Hochzeitsglocken“, 
„Das sündige Dorf“, „Das Bekennt- 
nis der Ina Kahr“, „Morgengrauen“, 
„Engel mit dem Flammenschwert“, 
„Briefträger Müller“ und „Angst“. 
Ihre beiden neuesten Filme sind 
„Ihe River Changes“ und „Die Stunde 
der Versuchung“. 

Nur mit einem ist die vielbeschäf- 
tigte, erfolgreiche Künstlerin nicht 
ganz einverstanden: „Warum muß 
ich fast immer schillernde, verfüh- 
rerische Frauen im Film spielen? Sie 
entsprechen im Grunde so gar nicht 
meinem Wesen. Sollten Sie gelegent- 
lich meinen letzten Film ‚The River 
Changes’ zu Gesicht bekommen: da 
bin ich endlich einmal eine ganz 
einfache, vernünftige, warmherzige 
Frau, die auch mit den schwierigsten 
Situationen im Leben fertig wird, 
die wie alle Menschen durch Freu- 
den und Schmerzen geht.“ 

Verständlich, daß sich eine so na- 
türliche, blutvolle und ungekünstelte 
Frau wie Renate Mannhardt nach 
Rollen sehnt, die keinen Abziehbil- 
dern, sondern Menschen gleichen. 


durch die Ein-Minuten-Maske von Pond's 


Eine jugendfrisch schimmernde Haut gehört zu den wichtigsten Dingen, die 


die Schönheit einer Frau ausmachen. Und man kann lernen, schön zu sein — 


es ist so einfach, sich jeden Tag mit Pond's zu pflegen; Pond’s V-Cream, der 


berühmte fettarme Tagescream, dem so viele elegante Frauen auf der ganzen 


Welt die leuchtende Klarheit ihrer Haut verdanken, hebt die feine Tönung Ihrer 


Gesichtsfarben im Nu hervor. Nur eine Minute lang lassen Sie den auf Hals- 


und Gesichtspartien gut verteilten Vanishing-Cream einwirken - nur 60 Sekunden 


ES REN 


Sra. Ayxa Peuser de Lopez 
sagt: „Ob ich Sport treibe oder 
ausgehe - ich erfrische meine Haut 
immer mit Pond’s V-Cream und 
weiß, daß meine Haut nicht nur 


geschützt ist,sondern auch gut aus- 


sieht. Ich kenne keinen anderen 
Cream, der so schnell so viel für 


die Schönheit des Teints tun Kann.” 


SINGER 


ein Name, der für Werte bürgt, 
welche Ihnen und Ihren Kindern 
zu Gute kommen. „Schneidern u. 
Wohnen mit der Singer-Näh- 
maschine” so heißt der neue, far- 
benschöne Prospekt. Fordern Sie 
ihn kostenlos an von der Singer 
Nähmaschinen Aktiengesellschaft 
Frankfurt a. Main, Singerhaus 120 


braucht dieser kühle Balsam, um die Haut von 
Grund auf zu erfrischen: dann entfernen Sie 
die nicht eingedrungenen Creamreste — und 
schauen in den Spiegel. Ob Sie Sport treiben 
oder ins Theater gehen, ob Sie im Büro sind 
oder auf einem Fest: mit Pond’s V-Cream ist 
Ihre Haut immer gepflegt, immer geschützt und 
Sie — mit einer Haut wie Samt und Seide — 
sind voller Selbstvertrauen der Bewunderung 


Ihrer Umgebung gewiß. 


POND'S 
LONDON NEW YORK 
DR.WURMBOUCK G.M.B.H. MÜNCHEN 23 


GROSSER WERDEN 


auch Erwachsene - in kurzer Zeit 
Ärztl. bearb. v. Dr. med. Andresen 


Auftrieb-Methode om 8.60 


oder patent. Apparat „Super-Stalto‘’ 
Erfolgreichste Organisation f. Statur- 

pflege. Dankschreiben aus aller Welt 
Sustr. Gratis-Prospekte diskret durch 


STATU RA München 50, Fach 303/2 
BEI KOPFWEH 


und Rheuma-Schmerz 
bei Nervenschmerzen und in 
kritischen Tagen hilft das 
krampflösende Citrovanille. 
Jahrzehnte bewährt und bevor- 
zugt wegen rascher, erfrischen- 
der Wirkung. Leicht verträglich. 
In Apotheken in Tabletten, Oblaten, Pulvern 


CITROVANILLE 


nimmt Schmerzen. 


Folgen Sie dem Beispiel ver- 
wöhnter Frauen in aller Welt 
und benutzen Sie Pond's - 
für die Pflege, den Schutz 
und die Schönheit der Haut: 


Pond’s V-Cream, der milde 
Tagescream, der die Haut 
mattiert und schützt. 

In Tuben ...... DM 1,35 
in Töpfen.....ab DM 2,85 


Pond’s C-Cream, der fett- 
reiche Reinigungscream. 
In Tuben ...... DM 1,35 


Pond’s Dry Skin Cream ist 
Balsam für trockene Haut. 

In Tuben ...... DM 1,50 
in Töpfen....ab DM 3, - 


Pond’s Angel Face, Puder 
und Unterlage zugleich. In 
schönen Farben. 

Luxus-Spiegeldose DM 5,40 


Pond’s Skin Freshener, das 
mildeGesichtswasser, belebt, 
erfrischt und kühlt. 

Flaschei..2.....:« DM 1,80 


Wer wenig läuft, 


meist sitzt und steht, dem 
macht gar bald der Darm 
Beschwerden, da sich die 
Frage, wie’s ihm geht, ja 
auch um die Verdauung 
dreht! Nun: mit DARMOL 
wird’s besser werden! Von 
DM 1.25 ab in Apotheken 
und Drogerien erhältlich. 


DARMOL 


25 


UNSER 


Ziemlich überrascht 
und nebenbei ge- 
rührt dankt Jiminy 
heute allen Geburts- 
tagsgratulanten für 
die übermittelten 
Glückwünsche, so vor 
allem den Darmstäd- 
ter Filmfreunden. Ich 
war völlig ahnungs- 
los, daß so viele mei- 
ner Freunde an mich 
gedacht haben. Das war sehr lieb von 
Euch! Herzlichen Dank! 


Die sogenannten Film-Liebespaare wer- 
den nicht so sehr von Publikumswün- 
schen bestimmt als von zufälligen Ver- 
tragsabschlüssen, Maria S. Das hat zum 


Schlank 

sein! 
Noch 
schlanker! 


F 


Schön! Aber bitte mit „Maß und Ziel”! 
Zu rasches Abnehmen ohne ärztliche 
Überwachung kann mehr schaden als 
nützen! Machen Sie auch keine „Hun- 
ger-” oder sonstigen „Gewaltkuren” 
ohne ärztlichen Rat! Wer auf ange- 
nehme und unschädlichke Weise ab- 
nehmen will, kann ruhig’essen, was ihm 
schmeckt — natürlich mit Maß und 
Ziel —, wenn er nach den Mahlzeiten 
] bis 2 „minus”-Schlankheits-Dragees 
nimmt: dieses pflanzliche Mittel för- 
dert das ersehnte Ziel auf natürliche 
Weise! Wie viele Männer und Frauen 
wurden schlanker — beschwingter — 
glücklicher! — Durch 


Jchlanhkheib Dragees 


Original - Packung mit 90 Dragees zu DM 4.35 


Preiswerte und sofort lieferbare 


UMSTANDSKLEIDER 


€rich durch Moden-Werkstätten 


‚Fischen /Allgäu 25 


Unseren Sommerprospekt mit Stoffmuste 
erhalten Sie kostenlos und unverbindlich. 


Quittung über Versicherungsbeitrag 
Nr. 13 / 55 
vom 14.6.1955 bis 27.6.1955 


Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarit K 15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Ansprüche aus der Versicherung können 
rur solche Personen geltend machen, 
die sie durch einen Versicherungsschein 
nachweisen können. Der Versicherungs- 
schein gibt Auskunft über den Umfang 
der Versicherung. 

Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit dem Ver- 
sicherungsschein einzusenden. 
Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. in Winterthur 
Direktionen für die Bundesrepublik Deutsch- 
land, München 23 (Abholfach). 


LESER- 
DIENST 
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Beispiel in neuester Zeit Winnie Markus 
und Rudolf Prack zusammengeführt, die 
bei Gloria-Film unter Vertrag stehen. 
Winnie ist 1,68 m groß, Romy Schneider 
1,60 m —. „Maresi“ war kein deutscher, 
sondern ein österreichischer Film, Helga 
M. Ich glaube nicht, daß er nochmals in 
den Verleih kommt. Annemarie Düringer 
ist schon in Nr. 24/53 bei uns erschienen. 
— Kitty Jantzen, die Witwe des 1952 
gestorbenen Regisseurs Richard Eichberg, 
hat sich in London mit dem Produzenten 
M. C. Hollmann zusammengetan, um die 
Eichberg-Filme auszuwerten, Horst R. — 
Einigen wir uns auf das Geburtsjahr 1931 
für MARGIT SAAD, Ilse K. Bei Frauen 
soll man immer galant sein. — MARIA 
WIMMER war noch in „Engel mit dem 
Flammenschwert“ zu sehen, Helga D. 
Foto habe ich leider nicht von ihr. — 
LEILA NEGRA ist am 22. 3. 30 in Mül- 
heim/Ruhr geboren, Fred K. und Her- 
mine M. Sie ist die Tochter einer Fran- 
zösin und eines englischen Negers. Wuchs 
in Hamburg auf, begann als Artistin 1946 
in einer Trapeznummer. Dann Zigaretten- 
girl in einer Bar. Wurde zuerst von 
Austroton für Schallplatten entdeckt, 
dann Revue in Wien und Rundfunk. Zu 
erreichen über NWDR-Köln. 


URSULA THIESS ist als Ursula Schmid 
am 15. 5. 25 in Hamburg geboren, Gisela 
B. Ihre Tochter aus erster Ehe, Manuela, 
ist 1944, ihr Sohn Michael 1945 geboren. 
Jetzt verheiratet mit Robert Taylor. 
Autogrammbitten an Zarah Leander an 
ihre Anschrift: Berlin-Zehlendorf, Er- 
steiner Straße 12, richten. — Heim- 
reportage über VICO TORRIANI erscheint 
demnächst, Elisabeth St., Brigitte Sch., 
Ingrid Sch. Seine Tochter Nicole ist 1953 
geboren. WINNIE MARKUS ist nicht zum 
vierten Male verheiratet, sondern einmal 
geschieden, von dem Hotelier Heinz 
Zellermayr. FRANCO ANDREI ist am 
3.1.25 geboren, ledig. — ADRIAN HOVEN 
ist am 18.5. 20 geboren, Monika H., Anne- 
liese R., Sigrid M. Er hat aus erster Ehe 
einen fünfjährigen Sohn, aus zweiter Ehe 
mit der Schweizerin Sylvia Schär einen 
Sohn, der vor wenigen Wochen geboren 
wurde. Die Rollennamen aus,seinen Fil- 
men kann ich hier nicht aufzählen. 
Hovens Anschrift ist München-Grünwald, 
Kaiser-Ludwig-Straße 16. Sämtliche Filme 
mit Johanna Matz sind längst im Ver- 
leih. AUDREY HEPBURN spielt jetzt in 
„Krieg und Frieden“, nach dem Roman 
von Tolstoi. Oliver Grimm, München- 
Geiselgasteig, Bavaria-Filmplatz 7. — 
RUDOLF SCHOCK möchte seine Privat- 
adresse nicht bekanntgeben, Ingeborg, 


Evi E. Es gab niemals ein Auftrittsverbot , 


für ihn in Westdeutschland. — RUDOLF 
PRACKS „Geiger von Mittenwald“ hat 
nichts mit dem späteren Film „Geigen- 
macher von Mittenwald“ zu tun, sondern 
hieß ursprünglich (1943) „Der ewige 
Klang“ mit Olga Tschechowa, Elfriede 
Datzig und E. W. Borchert, Lore W. und 
D. K. Filme von Rudi haben Sie alle 
aufgezählt. 


JACK PALANCE ist am 18. 2. geboren, 
Susanne W., war Berufsboxer, während 
des Krieges Flieger, dann Rundfunk- 
sprecher und begann als Schauspieler auf 
der Bühne. Ist verheiratet. Spielte in 
„Mörder ohne Maske“, „Mein großer 
Freund Shane“, „Ehe mit dem Satan“, 
„Der unheimliche Untermieter“, „Bestie 
der Wildnis“, „Flug nach Tanger“, „Oki- 
nawa“, „Unter Geheimbefehl“, „Attila der 
Hunnenkönig“. 

ALAN LADD ist nicht sehr groß, Re- 
nate M. Das ist sein heimlicher Kummer. 
Warum soll ich nicht auch mal inciskret 
sein. MAUREEN O’HARA ist als Maureen 
Fitzsimmons am 17. 8. 20 in Dublin in 
Irland geboren, 1,68 m groß, rothaarig. 
Ihr Vater war Musiker, ihre Mutter 
Schauspielerin. Mit 12 Jahren arbeitete 
sie schon am Rundfunk. Charles Laughton 
holte sie zum Film. Sie ist zweimal ge- 
schieden, hat aus ihrer zweiten Ehe mit 
Will Price eine elfjährige Tochter Brow- 
nyn. Spielte in „Flamme von Arabien“, 
„Glöckner von Notre-Dame“, „Sindbad, 
der Seefahrer“, „Wunder von Manhattan“, 
„Buffalo-Bill“, „Der Seeräuber“, „Wie grün 
war mein Tal“, „Seeteufel von Cartagena“, 
„Schwarze Teufel von Bagdad“, „Rio 
Grande“, .Eine Welt zu Füßen“, „Riff- 
Piraten“, „Im Lande der Commanchen“, 
„söhne der drei Musketiere“, „Gegen 
alle Flaggen“, „Der Sieger“, „Gesetz der 
Peitsche“, „Tripolis“, „Verschwörung auf 
Fort Clark“, „Feuer über Afrika“. Kirk 
Douglas hat in „War es die große Liebe“ 
nicht selbst am Trapez gearbeitet. — 
LAURENCE HARVEY ist am 1. 10. 28 
in Johannesburg geboren, Waltraut K., 
begann in Eneland an der Bühne, ehe er 
zum Film kam. — RICHARD WIDMARK 
war Professor für Fremdsprachen an der 
Hochschule, ehe er über den Rundfunk 
und die Bühne zum Film kam, Ingrid O. 
Der Film „Versuchung auf 805“ wurde 
1952 gedreht. Richard Widmark über Cent- 
fox 10201 West Pico Boulevard, Los An- 
geles 35, Calif. Audrey Hepburn über 
Paramount-Pictures, 5451 Marathon-Street, 
Holiywood 38, Calif., Etchika Choureau 
über Ariston-Film, München-Geiselgasteig, 
Bavaria-Filmplatz 7. — AUDREY DAL- 
TON ist 21. 1. 34 in Dublin geboren, H.K., 
studierte in London, spielte in „Meine 
Cousine Rachel“ und in „Titanie“. 

JOHN LUND ist am 6. 2.13 bei New 
York geboren, begann am Broadway, 
Rosemarie T. Kam über Rundfunk und 
Fernsehen zum Film. Ist verheiratet. 
Spielte in „Mutterherz“, „Die Nacht hat 


tausend Augen“, „Entgleist“, „Kapriolen 
einer Komödiantin“, „Pauline laß das 
Küssen“, „Köchin gesucht“, „Venus ver- 


liebt sich“, „Schlacht am Apachen-Paß“, 
„Serenade in Rio“. Zu erreichen über 
Universal Pictures, Universal-City, Calif. 
PATRICIA ROC ist am 7. 6. 18 in Lon- 
don geboren, noch verheiratet mit dem 
franz. Kameramann Andre Thomas. Patri- 
cia gehörte kurz nach dem Krieg zu den 


bekanntesten u. auch in Deutschland be- 
liebtesten engl. Schauspielerinnen. Dann 
ging sie 1949 nach Frankreich, hat aber 
dort nicht den Erfolg gehabt, den sie er- 
wartete. Jetzt ist sie nach England zu- 
rückgekehrt. — JOHN CARROLL ist als 
Julian la Faye in New Orieans geboren, 
Inge und Heide P. Er studierte Gesang 
in Italien, bummelte dann um die ganze 
Welt, als Schiffskoch, Cowboy, Ernte- 
arbeiter, Luftsteward. War Sänger in 
Paris, London, Berlin, Wien, Budapest, 
Rom. Seit 1935 beim Film. Spielte in „Der 
Rächer von Los Angeles“, „Zorros schwarze 
Peitsche“, „Schwert der Rache“. Zu er- 
reichen über Republic-Pictures, 4024 Rad- 
ford Avenue, North Hollywood, Calif. — 
MARIO LANZA hat nicht an der Metro- 
politan gesungen, Gerda S. Benjamino 
Gigli ist verheiratet, hat eine Tochter, 
die Sopranistin ist. Franco Andrei hat 
nicht selbst gesungen. Erika Müller über 
Real-Film, Hamburg-Wandsbek, Tonn- 
dorfer Hauptstr. 90. Joanne Dru über 
Universal-Pictures, Universal-City, Cali- 
fornia. 

GEORGES MARCHAL ist am 10. 1. 20 
in Lothringen geboren, Lieselotte H. War 
ursprünglich Motorradrennfahrer, nahm 
dann Schauspielunterricht bei Madame 
Calvi in Paris. Erster Film mit Josefine 
Baker „Falscher Alarm“. Im zweiten 
Weltkrieg Soldat. Geschieden von Dany 
Robin. Spieite in „Abgründe des Her- 
zens“, „Die letzten Tage von Pompeji“, 
„Wetterleuchten“, „Letzte Liebe“, „Beth- 


sabee“, „Festung der Fremdenlegion“, 
„Messalina“, „Theodora, Kaiserin von By- 
zanz“, „Hexe vom Montmartre“, „Ver- 


sailles“, „Abenteuer der drei Musketiere“. 
Auch ausländische Einsendungen nehmen 
an der Verlosung des Preisrätsels teil. — 
CORNEL WILDE-Reportage komnit, Lore 
L. — ROBERT TAYLOR ist am 5. 8. 11 
geboren, Ingrid W. und Anita. Er stu- 
dierte Medizin, dann Musik, dann wandte 
er sich dem Schauspiel zu. Erster Film 
„Broadway-Melodie“. War bis zu Beginn 
des Krieges Amerikas beliebtester Dar- 
steller. Während des zweiten Weltkriegs 
bei der Marine. Geschieden von Barbara 
Stanwyck. Verheiratet mit Ursula Thiess. 
In Nr. 19. Jhrgg. 52, Nr. 18, Jhrgg. 54, 
Nr, 11, Jhrgg. 55, brachten wir ausführ- 
liche Bildartikel. — Das letzte Interview 
über JUDY GARLAND erschien erst in 
Nr. 24, Jhrgg. 54, Elinor J. und Lisa S., 
aber natürlich werden wir auch weiterhin 
über sie berichten. Name der Sprecherin 
wird leider nicht bekanntgegeben. Die 
Verleihfirmen sind dagegen, jeweils die 
deutschen Sprecher zu nennen, um dem 
Publikum nicht die Illusion zu rauben. — 
Ich habe nicht den Eindruck, daß VIC- 
TOR MATURE von anderen Schauspielern 
„an die Wand gedrückt“ wird, was bei 
seiner Statur sowieso schon schwer genug 
wäre, Maria W., Ingrid Sch., Helga T. 
und Ursula G. Im letzten halben Jahr 
war er auch in Deutschland in einem 
halben Dutzend Filmen zu sehen. Aber 
für den Ben Hur scheint er mir doch ein 
bißchen zu alt zu sein. Schließlich soll 
Ben Hur ein zwanzigjähriger Jüngling 
sein. (Bitte, nicht eleich schießen!) Na- 
türlich handelt es sich bei den Löwen in 
„Gladiatoren“ um dressierte Zirkuslöwen. 
Wie Mature ausgesprochen wird, konnte 
mir noch nicht einmal ein Amerikaner 
sagen. Die einen sagen „Mätscher“, die 
anderen „Mätjuhr“. Alan Ladd, Allan 
Lane und John Lund sind drei verschie- 
dene Schauspieler und haben nichts mit- 
einander zu tun. Natürlich empfiehlt es 
sich, amerikanischen Schauspielern eng- 
lischn zu schreiben. Die Mehrzahl von 
Star heißt übrigens nicht Stare, sondern 
Stars. Weil ein Filmstar nichts mit dem 
Vogel Star zu tun hat, sondern „star“ 
auf deutsch Stern heißt. Gina Lollobri- 
gida ist am 4. 7. 27 geboren. DORIS DAY 
ist als Doris Kapplehoff am 3. 4. 24 in 
Cincinatti geboren, begann als Tänzerin, 
um nach einem Autounfall Gesang zu 
studieren. Ist geschieden von Al Jordan 
(Sohn Terry), von George Weidler und 
verheiratet mit Marty Melchers. Spielte 
in „Zaubernächte in Rio“, „Mann ihrer 
Träume“, „Bezaubernde Frau“, „Mein 
Traum bist Du“, „April in Paris“, „Das 
blonde Glück“. — SCOTT BRADY ist am 
13. 9. 24 als Jerry Tierney in Brooklyn 
geboren, Ursel, K., Ulla E. und Eugenie 
S. Er ist 1,90 m groß, hat blaue Augen 
und dunkelblondes Haar. Besuchte eine 
Kadettenschule, diente bei der Marine 
und nahm Schauspielunterricht. Kam über 
die Bühne zum Film. Spielte in „Unter 
falscher Flagge“, „Mannequin für Rio“, 
„Wenn Frauen hassen“, „In den Fängen 
der Unterwelt“. Wir berichteten über ihn 
in Nr. 20, Jhrsg. 54. Zu erreichen über 
Döring-Film, Düsseldorf, Karlstr.2. Tho- 
mas Holtzmann über Stadttheater, Saar- 
brücken. Rock Hudson über Universal- 
Pictures, Universal-City, Calif. — Ingrid 
Bergman-Filme unter diesem Titel kenne 
ich nicht, Susanne L. Der Robert Wagner- 
Film „Mit einem Lied im Herzen“ läuft 
unter diesem Titel in Deutschland. Gina 
Lollobrigida wohnt Via Taro 3, Roma, 
Walter H. Ann Biyth, 4414 Talofa Ave, 


Toluca Lake, Calif., Marilyn Monroe, 
North Palm Drive, Beverly Hills, Calif. — 
Schönen Dank für Deine reizende Zeich- 
nung von Audrey Hepburn, Ninon E. — 
Die deutsche Stimme von Silvana Man- 
gano ist Gisela Trowe, ??? Eva Bartok ist 
sozusagen mit Curd Jürgens verlobt. — 
SIMONE SIGNORET ist als Simone Ka- 
minker am 25. 3. 21 in Wiesbaden gebo- 
ren, begann in Paris als Stenotypistin, 
ehe sie Schauspielerin wurde, Inge Sch., 
Helga K., Brigitte K., Horst K., Peter 
v. R., Manfred S. Ist geschieden von 
Yves All&gret, verheiratet mit Yves Mon- 
tand. Hat eine zehnjährige Tochter Ca- 
therine. Spielte in „Fantomas“, „Zur ro- 
ten Laterne“, „Reisen“, „Die Reitbahn“, 
„Seemann ist kein Schneemann“, „Schenke 
zu Vollmond“, „Verkaufte Liebe“, „Gold- 
helm“, „Unterwelt von Paris“, „Therese 
Racquin“, „Die Teuflischen“. YVES MON- 
TAND ist 1922 an der Riviera geboren, 
war Fischerjunge, dann Dockarbeiter in 
Marseille. Wurde durch seine Chansons 
berühmt. Ist geschieden von Edith Piaf. 
Verheiratet mit Simone Signoret. Spielte 
in „Lohn der Angst“, „Es geschah in Paris“ 
und „Zur roten Herberge“. 

ROBERT STACK spielte außer in „Es 

wird immer wieder Tag“ noch in „Im Tal 
des Verderbens“ und in „Der Kuß und 
das Schwert“, Rosemarie St. Er ist über 
Columbia-Pictures, 1438 North Gower- 
Street, Hollywood 28, Calif., zu erreichen. 
Bildwunsch nach John Derek ist wei- 
tergeleitet worden, Hannelore S. — Auch 
ERROL FLYNN kommt bald wieder in 
Wort und Bild, Marita D. — Jean Sim- 
mons Film „Actress“ mit Spencer Tracy 
ist noch nicht im deutschen Verleih und 
hat darum auch noch keinen deutschen 
Titel, Marianne S. „Sehnsucht“, „Ma- 
rokko“ und „Wildwest“ mit Gary Cooper 
laufen nicht mehr in deutschen Kinos. — 
Die amerikanische Fassung von „Frauen- 
arzt Dr. Prätorius“ mit Jeanne Craine 
und Gary Grant läuft natürlich nicht in 
Deutschland, Ellen Z., nachdem Curt Goetz 
zuerst die deutsche Fassung drehte. Der 
Film „Young man with an horn“ lief zu- 
erst unter dem Titel „Mann ihrer 
Träume“, dann unter „Musik im Blut“. — 
MICHEL AUCLAIR hat am 14 2. Ge- 
burtstag, Brunbilde H. Entschuldige, wenn 
infolge eines Tippfehlers damals ein fal- 
sches Datum genannt wurde — RAF 
VALLONE spielte in „Kein Frieden unter 
Oliven“ und zusammen mit seiner Frau 
ELENA VARZI in „Weg der Hoffnung“, 
„Der verbotene Christus“, „Auch die Au- 
gen hinterlassen Spuren“, „Es geschah 
Punkt 11%, „Du mußt mich vergessen“, 
Ellen Z. PAULETTE GODDARD spielte 
in „Ein idealer Gatte“, „Lady mit Ver- 
gangenheit“, „Das goldene Tor“, „Piraten 
im Karibischen Meer“, „Diktator“, „Schar- 
lachrote Reiter“, „Die Unbesiegten“, „Erb- 
schaft um Mitternacht“, „Rebellen der 
schwarzen Berge“, „Zigeunermädchen von 
Sebastopol“, „Sittenpolizei“. 
HUMPHREY BOGART ist am 25. 12. 1900 
in New York geboren, Gerda L., Sein 
Vater war Chirurg, seine Mutter Schau- 
spielerin. Zwischen beiden Berufen 
schwankte der junge Humphrey hin und 
her, studierte erst Medizin, um sich 
schließlich dann doch dem Theater zuzu- 
wenden. Er begann als Statist in Holly- 
wood, nebenbei arbeitete er als Vorfüh- 
rer in einem Kino. Ist in vierter Ehe mit 
Lauren Bacall verheiratet, hat einen 
Sohn Stephen. Wohnt 2707 Benedicet Can- 
yon, Beverly Hills, Calif. 


Bis zum nächsten Male. Euer Jiminy 


Geburtstage 


8.6. Gaby Morlay, Alexis Smith, Gunther 
Philipp 

9.6. Waldtraud Haas, Francoise Arnoul, 
Harald Maresch 

10.6. Judy Garland, June Haver, Rosita 
Serrano, Theo Lingen, Harald Juhnke 

11.6. Richard Todd 

12.6. Eva Pflug, Lena Normann 

13. 6. Arnulf Schröder, Basil Rathbone 

14.6. Jenny Jugo, Paul Klinger, Willi 
Eichberger 

15.6. Howard Vernon 

17.6. Fred Liewehr, Dean Martin 

18. 6. Eva Bartok, Jeannette MacDonald 

19.6. Pier Angeli, Robert Lindner, Louis 
Jourdan, Charles Coburn 

20.6. Maria Paudler, Errol Fiynn 

21.6. Liane Croon, Charlotte Radspieler, 
Kitty Jantzen, Jane Russell 

22.6. Herta Mayen, Charlotte Thiele, Wer- 
ner Krauss, Axel von Ambesser, 
Bobby Todd 

23.6. Mathias Wieman, Rainer Penkert, 
Albert Lieven, Paul Verhoeven, Den- 
nis Price 

26.6. Eleanor Parker, Peter Lorre, Fran- 
ces Rafferty, Hans Jaray 

23.6. Claus Biederstaedt, Heinz Moog 

29.6. Jean Kent, Peter Voss, Carl-Heinz 
Schroth, Nelson Eddy 

30.6. Susan Hayward, Hans Olden, Pierre 
Blanchar 


LESERDIENST Gegen Einsendung von 6 Leserdienstmarken (gezahnte Marke links 
unten) und 20 Pf Unkostenbeitrag pro Karte (bitte möglichst Mün- 
zen beilegen) erhalten Sie eine schöne Autogrammpostkarte in Hochglanz entweder 
von Winnie Markus (neu), Hans Söhnker (neu), Mathias Wieman (neu), Gertrud 
Kückelmann, Ilse Werner, Edith Mill, Ruth Leuwerik, Johanna Matz, Inge Egger, 
Maria Schell, Sonja Ziemann, Ruth Niehaus oder von Carl Möhner, Helmuth 
Schneider, O. W. Fischer, Dieter Borsche, Adrian Hoven, Rudolf Prack. Für 3 Leser- 
dienstmarken und 10 Pf Unkostenbeitrag pro Karte erhalten Sie Kupfertiefdruck- 
karten mit Autogramm von Gisela Uhlen, Viktor Staal, Karl Ludwig Diehl, Paul 
Klinger (oder von Sybille Schmitz, Bettina Moissi, Paul Wegener ohne Unter- 
schrift). Bitte Ersatzwünsche angeben! Anfragen nach Autogrammpostkarten von 
anderen Stars sind zwecklos. Ein Ihrem Schreiben beigelegter, an Sie adressierter 
Rückumschlag beschleunigt die Abwicklung. Dies gilt auch für die Beantwortung 
filmischer Fragen in unserem Leserbriefkasten. Bedingung hierfür: Nicht mehr als 


3 Fragen stellen und 20 Pf Rückporto lose beilegen, gleichgültig, ob Ihre Fragen 
brieflich oder öffentlich beantwortet werden. | 


Senoritas hell begeistert 


Wie Sie vielleicht scho,.ı wissen, war 
Ciro di Pardo lange Zeit an unserer 
Opera di Roma als erster Soiotänzer be- 
schäftigt und mit so viel Erfolg aufge- 
treten, daß die römische Theaterwelt nur 
noch von dem faszinierenden Argentinier 
sprach. Die Kritiken, die er bekam, wa- 
ren voll des Lobes, und unsere römischen 
Senoritas waren hell begeistert, denn wer 
diesen Ciro di Pardo einmal tanzen sah, 
vergißt es in seinem Leben nie. Ein Feh- 
ler ist Johanna L. in ihrer Zuschrift in 
Nr. 9/55 unterlaufen, denn Ciro di Pardo 
ist am 21. 4. 1926 in Buenos Aires geboren 
und nicht am 21. 11. 197. Da ich als 
Tochter des Theaterdirektors der Opera 
di Roma Einsicht in die Personalien sämt- 
licher italienischer Künstler hatte, blieb 
mir auch das nicht verborgen. Mein 
Vater hat mich in Kenntnis gesetzt, daß 
Ciro di Pardo jetzt einen Film mit Sophia 
Loren dreht, die Herrn di Pardo sehr 
verehrt. Der Titel ist „Aida“. Ich hoffe, 
daß dieser Film ein großer Erfolg wird, 
und drücke Ciro di Pardo im voraus 
schon die Daumen. Viola T., z.Z. München 


Morgen wirst du vergessen 


Oft habe ich in Ihrer Zeitschrift Vor- 
schläge zur Verfilmung von Romanen 
gelesen. Darf ich auch einen Vorschlag 
machen? Wie wäre es, wenn der Roman 
von Rachel Field „Morgen wirst du ver- 
gessen“ verfilmt würde? Dabei dachte ich 
daran, daß die Rolle der Emily, die nach 
Jahren ihr Gehör wiederfindet, eine 
schöne Aufgabe für Ruth Leuwerik wäre. 
Als Dr. Vance könnte ich mir sehr gut 
Ren& Deltgen vorstellen. Übrigens wäre 
es gar nicht so schlecht, die beiden guten 
Schauspieler auch mal zusammen spielen 
zu lassen. Was meinen die Herren Pro- 
duzenten dazu? Erika K., Fulda 


Strengere Auswahl 


Anscheinend wissen einige Ihrer Leser 
nicht, daß nach Deutschland nur die 
besten ausländischen Filme geschickt wer- 
den, das Schlechte aber zu Hause bleibt, 
während man im Ausland gute und 
schlechte deutsche Filme zu sehen be- 
kommt. Warum treffen die zuständigen 
deutschen Leute nicht eine genau so 
strenge Auswahl? Deutschland hat doch in 
der letzten Zeit eine Reihe wirklich guter 
Filme gedreht, z. B. „Solange du da 
bist“, „Weg ohne Umkehr“, „Die letzte 
Brücke“, „Das fliegende Klassenzimmer“, 
„Ludwig II“, „Canaris“. Die Klasse des 
Films hängt doch meist von den Regis- 
seuren ab, und Deutschland hat eine 
Reihe guter Regisseure. Vergessen wir 
nicht, daß viele der führenden Leute im 
amerikanischen Film deutschstämmig sind. 
Was der deutsche Film braucht, ist mehr 
Publieity und gute Nachwuchsschauspieler. 

Alfonso P., Barcelona 


Aus der Seele gesprochen 


Sie brachten vor einiger Zeit einen ArT- 
tikel über Mathias Wieman, „Die Macht 
des Wortes“. Er war mir aus der Seele 
gesprochen, denn kaum jemals habe ich 
die Verinnerlichung des Gedankens so 
komprimiert mit einer schlechthin voll- 
endeten Sprachtechnik gefunden wie bei 
ihm. Die Worte fließen von seinen Lip- 
pen wie echte aneinandergereihte Perlen, 
und sie haben den wunderbar sanften 
Schmelz dieser Kostbarkeit. — Die Grö- 
ßen der alten Generation sind meist da- 
hingeschwunden. Ich erinnere an George 
und Jannings. Die neue Generation hat 
sich unter schwierigen Verhältnissen ent- 
wickeln müssen, und allein O. W. Fischer 
hat sich ganz emporgespielt. Zwischen 
diesen beiden Zeitaltern steht Mathias 
Wieman, von der jungen Generation 
weit entfernt, aber keineswegs zu der 
alten Garde zählend. Er ist einer jener 
leisen, beschaulichen Interpreten, der 
aber etwas von der köstlichen Reife einer 
Frucht hat, und niemand, ob jung oder 
alt, kann sich dieser Ausstrahlung ent- 
ziehen. Hildegard M. v. Sch., Heidelberg 


Manneqguins verschwunden 


Könnten Sie nicht einmal ein gutes 
Wort einlegen, daß die Filme nicht mehr 
so stark beschnitten werden? Ich sah 
jetzt „Die Stadt ist voller Geheimnisse“. 
Im Programm steht etwas von einer 
Mannequin-Truppe, von Alice Treff und 
Angelika Hauff. In keiner Szene sind 
diese Schauspielerinnen auf der Leinwand 
zu sehen. Der Film war so kurz, daß 
noch zwei Vorfilme gezeigt wurden. Ich 
finde diese Schnippelei übertrieben. 

Renate R., Berlin 


Muß das sein? 


Ich habe mich schon oft darüber ge- 
ärgert, daß bei den ausländischen Filmen, 
die in Deutschland gezeigt werden, die 
Titel sinnentstellend geändert sind. Be- 
sonders deutlich wird das wieder bei dem 
Film „French Line“. Warum muß das bei 
uns wieder „Die lockende Venus“ heißen? 
Ist es denn nicht mehr möglich, einen 
anständigen, nicht zweideutigen Titel zu 
finden oder einfach den Originaltitel ins 
Deutsche zu übersetzen? Geht es denn im 
deutschen Film nicht mehr ohne „lockend, 
verführerisch, pikant und gewagt“? 

Margret R., München 


Bleibe, wie Du bist! 


Du bist die einzige Zeitschrift, die mir 
mit jedem Neuerscheinen besser gefällt. 
Dein „neues Gesicht“ ist wundervoll. Kein 
Wunder, daß Du in Kürze Deine 300 000 
überschreiten willst. Herzlichen Glück- 
wunsch, und bleibe, wie Du jetzt bist! 

Ingrid B., Erbach/Odw. 


An der Bar 


Bei einem Ball entdeckte ich unter den 
Gästen die charn:ante Künstlerin Caterina 
Valente. Als ich mich nach dem netten 
Abend von ihr verabschiedete und ihr 
alles Gute für die Zukunft wünschte, 
entstand dieser Schnappschuß. 

Emilio St., Worms 


Fast nicht erkannt 


Ich bin seit einigen Jahren Leserin Ih- 
rer wirklich reichhaltigen Zeitschrift und 
hätte die letzte Nummer fast nicht er- 
kannt. Das Titelbild, aber auch die Rück- 
seite sind wunderschön. Ich kann hier 
in Wien Zeitschriften zum gleichen Preis, 
aber nicht von der Qualität der FILM- 
REVUE erhalten. Die Artikelreihe über 
Jean Marais finde ich sehr interessant, 
und ich hoffe, daß Sie noch oft solche 
Fortsetzungsberichte über große Schau- 
spieler bringen werden. Gerti W., Wien 


Noch nie enttäuscht 

Im neuen Gewand liegst Du vor mir, 
liebe FU,.M-REVUE. Ich möchte Dir meine 
vollste Anerkennung aussprechen. Man 
kann Dich ohne Übertreibung als die 
beste und schönste Film-Illustrierte be- 
zeichnen. Ich muß sagen, seit ich Dich 
kenne (und das schon seit 1947), hast Du 
mien noch nie enttäuscht, und darum 

bleive ich Dir auch weiterhin treu. 
Hans P., Vilsbiburg 


‚  Starkalender 1956 

Ich habe mich an dem Rätsel in Ihrem 
„Film-Revue-Starkalender 1955“ beteiligt 
und bin nun sehr neugierig, zu erfahren, 
ob ich die richtigen Namen der Schau- 
spieler genannt habe, deren Nasen Sie 
veröffentlichten. Die Lösung des Rätsels 
soll ja erst im Starkalender 1956 ver- 
raten werden. Werden wir da nicht ein 
bißchen zu lange auf die Folter gespannt? 
Hertha L., Kassel 


Da der neue „Film-Revue-Starkalender* für 
das Jahr 1956 bereits im Herbst dieses Jahres 
im Handel sein wird und gleichzeitig die 
Gewinner des Preisrätsels bekanntgegeben 
werden, müssen Sie sich nui noch bis zu 
diesem Zeitpunkt gedulden. Die Redaktion 


Kein Risiko 
Kürzlich sah ich den Film „Canaris“. 
Darin spielte Adrian Hoven eine Rolle, 
die stark von seinen bisherigen Gestal- 
tungen abweicht. Der Künstler bewies, 
daß er mehr kann, als nur seichte Lieb- 
haberrollen übernehmen. Es wäre für den 
Film gewiß eine Bereicherung, wenn man 
Adrian Hoven auch weite'hin ernste, dra- 
matische Aufgaben stellen würde. Ich 
glaube, nach „Canaris“ wäre das kein 

Risiko für die Produzenten. 
Walter R., Wien 
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W 02745 


Eine 


eıfe mit den 
‚Qualitäten 
eıner Hant- 


Kaloderma Seife pflegt Ihre Haut wie eine 
Schönheitscreme: sie wird aus gleich hoch- 
wertigen, natürlichen und hauffreundlichen 
Fettstoffen unter Zusatz von Glyzerin zu- 
bereitet. Daher ihr sahniger, cremeartiger 
Schaum, der alle Verunreinigungen aus den 
Poren fortschwemmt und zugleich die Haut 
pflegend umschmeichelt. Daher auch ihr 
reiner, ursprünglicher Duft, der Sie mit 
einer Atmosphäre des Gepflegtseins und 
des Wohlbehagens umgibt. 


KALODERMA 


Eine 
kosmetische 
Seife 


DM 1.20 von Weltruf 


EIN LUDORFF-duett 


Bluse 

und 
Handschuhe 
in 
stilvoller, 
modischer 


Harmonie 


MODELL 
„FOR YOU« 


zrsch 


Überall führen gute Fachgeschäfte 
Ludorff-Modelle — in sämtlichen 


europäischen Ländern, auch in Übersee 


LUDORFF GMBH DORTMUND 


schlecht 
gelaunt! 


Da soll man noch ein fröhliches Gesicht machen, wenn man sich in den 
bewußten Tagen so unbehaglich und zerschlagen fühlt und vor Kopf- und 
Rückenschmerzen kaum aus den Augen sehen kann! Aber wenn jede Frau 
wüßte, daß sie sich mit ein bis zwei „Spalt-Tabletten“ in wenigen Minuten 
wohltuende Erleichterung verschaffen und viele Beschwerden ersparen kann, 
dann gäbe es keine „kritischen Tage“ mehr. 


„Spalt-Tabletten“ wirken krampflösend 
und entspannend auf die Gefäße, so daß 
die Schmerzen alsbald abklingen. „Spalt- 
Tabletten“ haben die Eigenschaft, die 
Schmerzen bereits im Entstehen zu besei- 
tigen. Das ist der Grund, weshalb man in 
Damen-Handtäschchen fast immer „Spalt- 
Tabletten findet. Vor Kopfschmerzen, 
Neuralgie, Migräne, Rheuma und Grippe 
ist man niemals sicher. Besorgen Sie sich 
also „für alle Fälle“ ein Röhrchen „Spalt- 
Tabletten“ in Ihrer Apotheke. 


‚Auch in der Schweiz, Österreich, Saarland, 
Belgien, Luxemburg, Holland und Schweden 
in Apotheken zu haben.’ 


Die AÄArzte-Fachblätter äußern sich über 
„Spalt-Tabletten“ wie folgt: „Pro medico“, 
Zeitschrift des praktischen Arztes, Heft 7, 
6. Jahrgang: „Nicht nur die im vorstehen- 
den mitgeteilten Beobachtungen bei Dys- 
menorrhoe (Monatsbeschwerden), sondern 
auch die zahllosen Erfahrungen lassen 
»Spalt-Tabletten« nicht nur als ein außer- 
ordentlich wirksames, sondern auch als 
ein von Nebenwirkungen freies und völlig 
unschädliches Mittel erscheinen.“ 


„Ärztliche Korrespondenz“, , Nr.19, 35, 
Jahrgang: „Die Kombination mit Benzyl- 
mandelat ist für ein Kombinationspräpa- 
rat mit analgetischer Wirkungsrichtung 
völlig neuartig; sie berücksichtigt die 
speziell krampfiösende Wirkung der Ben- 
zyl-Ester. Darauf beruht z.T. die völlig 
beschwerdefreie Wirkung.“ 

„Deutsche Ärzte-Zeitung“, Nr.317,32. Jahr- 
gang, führt u.a. aus, daß die „Spalt-Ta- 
bletten“ auch direkt auf die Unterleibs- 
organe wirken, indem sie dort den Krampf 
lösen. 


10.81.-.75 


20 $t. 1.35 
60 $t.3.+40 


Deutschlands meistgebrauchte Schmerz-Tablette 
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HEIRAT 


sucht 


Pressejournalist 
attraktive Gefährtin (bis 1,69). Bildzu- 
schriften unter MR 14881 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


(34/180) junge, 


Als ich vor einigen Tagen aus meiner 
Einsamkeit heraus die Zeitung zur 
Hand nahm und sah, daß so viele Men- 
schen einen Lebenspartner suchen, 
dackte ich, warum sollst du es nicht 
auch einmal versuchen, einen Menschen 
zu finden, der es wert ist, für ihn zu 
leben. Bin ein liebes, nettes 18jähriges 
Mädel, kann durch glückliche Umstände 
über eigene Wohnung, Vermögen und 
Grundbesitz verfügen und würde des- 
halb dem Mann meiner Träume Ein- 
heirat bieten. Zuschriften erbeten unter 
Nr. FR 15-99 8077 DIE EHEBRÜCKE, Bre- 
men 11, Postschließfach 3042. 

Bin Deutschamerikanerin, 24 Jahre, nett 
und sympathisch aussehend, liebe Bü- 
cher, Reisen, gepflegte Häuslichkeit. In 
Kürze kehre ich wieder in die Staaten 
zurück und möchte mit einem herzens- 
gebildeten Mann von 25—39 Jahren bei 
gemeinsamen Interessen und niger 
Liebe eine gute Ehe führen. Exisienz 
vorhanden. Näheres gern geg. Rück- 
porto durch 20200 R Institut Alice 
Steinäcker, München-Solln, Herterich- 
straße 47. 


Du sollst mein erster Gedanke sein, wenn 
ich des Morgens erwache, wir wollen 
ein Leben in Glück und Sonnenschein 
führen, denn meine materiellen Güter 
lassen es zu, dir eine sorgenfreie Zu- 
kunft zu schenken. Bin Bauing., 30 J., 
1,78 m gr., strebsam, sehr gutmütig, 
habe eine Eigentumswohnung, einen 
Wagen und sehe nur auf ein treu- 
liebendes Herz. Willst du zeitlebens 
meine einzige große Liebe sein, so laß 
es mich durch ein paar nette Zeilen 
wissen. Näheres gern geg. Rückporto 
durch 17080 R Institut Alice Stein- 
äcker, München-Solln, Herterichstraße 47. 


Ich sehne mich "nach einem Frauchen, das 
ich sehr glücklich machen möchte. Bin 
Fachlehrer in guter, sicherer Position, 
34 J., ledig, habe nette eig. Wohnung, 
Volkswagen, bin aufrichtig, treu, allein- 
stehend und stets bemüht, meiner Ka- 
meradin von Herzen gut zu sein. Klein- 
kind kein Hindernis. Näheres über 
137 105/FRV gerne durch Institut Erika, 
Stuttgart, Rotebühlstraße 3. 


Bin Landwirtstochter, Anfang 20, "und 
lebe auf unserer Farm im Innern Bra- 
siliens. Gerne würde ich mit aufrichti- 
gem Deutschen in Verbindung treten 
und mit ihm später eine eigene Familie 
gründen. Bin ausgewanderte Deutsche, 
einz. Kind und soll später unseren Be- 
sitz, den wir selber erschafft haben, 
bekommen. Wer scheut nicht Einsam- 
keit und Arbeit? Wir leben in schöner, 


fruchtbarer Gegend, haben neuzeitliche* 


Maschinen und Wagen. Näheres über 
136 604/FRV gerne durch Institut Erika, 
Stuttgart, Rotebühlstraße 95. 


Papageno sucht seine Papagena (Stuttgart). 
Er: 29/190, ev., nett, tiefgründig, zuver- 
lässig, gute Stellung. — Sie: Naturkind, 
groß, schlank, lieb, bis 25. Bildzu- 
schriften unter MR 14874 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Nach großer Enttäuschung wünscht schuld- 
los gesch. Frau, 35/158, dunkel, schlank, 
friedliebend, warmherzig, ebensolchen 
aufrichtigen Lebenskameraden und ver- 
ständnisvollen Vater für ihren 11jähri- 
gen Sohn. Zuschriften unter MF 21746 an 


FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 

Dame, 34/165, Witwe, kath. (ohne Woh- 
nung), schlank, charmant, gut aus- 


sehend, vielseitig interessiert (in Klein- 
stadt Württembergs lebend), sucht pas- 
senden Partner mit Herz, Geist und 
Elan. Bildzuschriften (zurück) unter 
MF 21745 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Heiratsuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44/8. 


SCHLANKE BEINE 


durch ‚‚de-Lou’'-Spezial-Entfet- 
tungscreme äußerlich anwend- 
bar. Tausendf. bewährt. Garant. 
unschädlich. Spezialpräparat für 
Hüftpartie, Oberschenkel, Waden 
u. Fesseln. Begeisterte Dankschrei- 
ben. Packung 7.50, Kurpackung 12.- 
(Erfolgsgarantie), per Nachn. oder 
Vorauszahlg. Fordern Sie ausführl. 
kostenlosen ulssber für Beseitigung 
auch anderer Schönheitsfehler von 


Chem. Fabrik Thomas, Honnef Rh. 70 V, Posif, 51 


SCHLANKE HÜFTEN 


Bibliothekarin, 25/174, sucht katholischen, 
ritterlichen, gebildeten, humorvollen 
Lebenskameraden entsprechend. Größe. 
Zuschriften unter MF 21753 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanlenetr: 18/20; 
Zwei nette, lebenslustige Mädchen, An- 
fang 20 J., blond und braun, aus gutem 
Hause, nicht unvermögend, suchen Be- 
kanntschaft zweier humorvoller, cha- 
rakterfester und ritterlicher junger Her- 
ren in guter Position, evtl. Geschäfts- 
leute, zwecks baldiger Heirat. Nicht 
unter 175 cm groß, im Alter von 25—30 J. 
Keine Geldheirat, sondern Neigungsehe 
erwünscht. Nur ernstgemeinte Bildzu- 
schriften unter MF 21752 an FILM- 
REVUE, Karlerulie; Stephanienstr. 18/20. 
Suche für meine Schwägerin, 29/160, äu- 
ßBerst gute Erscheinung, passenden Ehe- 
partner, möglichst aus Wirtschaftskrei- 
sen, da wegen beruflicher Inanspruch- 
nahme keine Möglichkeit zum Schlie- 
ßen von Bekanntschaften besteht. Bild- 
zuschriften unter MF 21714 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Zwei, saarl. Bankangestellte, 30/168, schlank, 
38/163, dunkelblond, schlank, jünger 
auss., wünschen kath. Lebenspartner 
mit Geist und Herz. Evtl. Bildzuschrif- 
ten unter MF 21733 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Einheirat für tüchtigen, gut aussehenden 
Kaufmann mit Barvermögen, ca. 40 bis 
45 Jahre. Bin Witwe, alleinstehend, 
hübsches Äußere, eigenes Geschäft, In- 
ventar, Wagen. Raum Allgäu. Viehkauf- 
mann bevorzugt. Zuschr. unter MF 21718 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Für einen guten Freund, der leider noch 
immer Junggeselle ist, suche ich eine 
charmante Lebensgefährtin aus gutem 
Hause. „Er“ ist inzwischen 36 Jahre alt 
geworden, sieht gut aus (dunkler Tyo, 
mit blauen Augen), 170 groß, Wagen- 
besitzer und verdient als Architekt und 
Dipl.-Ing. genug für zwei. Wenn Sie 
Charme und Esprit besitzen, nicht unter 
22 Jahre alt sind, so schreiben Sie bitte 
unter Beifügung eines neueren Ganz- 
fotos vertrauensvoll von Frau zu Frau 
an nachstehende Chiffre. Alle Zuschrif- 
ten werden beantwortet und diskret be- 
handelt. Raum Heidelberg—Basel bevor- 
zugt. Zuschriften unter MF 21743 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


ER 


24jähriger kath. 


BEKANNTSCHAFTEN 


wünscht 
Bekanntschaft mit einem lieben, schlan- 
ken Mädel, 17—22 Jahre. Bildzuschriften 
unter MR 14 876 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Handwerker 


Raum Allgäu. Suche nette Moped- -Freun- 
din für gemeinsame Wochenendtouren. 
Für spätere ernsthafte Verbindung ist 
gutes Verstehen Voraussetzung. Bin 
28/172, natur- und musikliebend. Zu- 
schriften mit Bild (zurück) unter MR 
14 878 an die FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 1820. 


Unterprimanerin aus Düsseldorf sucht 
Bekanntschaft mit nettem jungem 
Herrn bis 20 Jahre. Zuschriften unter 
MR 14879 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Südpayer, 59, sucht jugendliche Berg- 
kameradin. Zuschriften unter MF 21726 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/ 20. 


Herr, Mitte 40, wünscht _ Gedankenaus- 
tausch mit idealgesinnter Dame. Zu- 
schriften unter MF 21755 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Zwei junge Herren in guter Stellung 
(beide einen Wagen) wünschen zwei 
junge Damen, hübsch, charmant, nicht 
unvermögend, bis 23, kennenzulernen. 
Raum Baden. Bildzuschr. unter MF 21730 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Rollerfahrer, 26/180, Südwestdtschl., sucht 
intellig., nette Sozia. Zuschriften unter 
MF 21742 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


(Fortsetzung Seite 34) 


sommersprossen 


Mitesser, Pickel, Haufflecken und Nasen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 
L’Orient-Hautschnee 

radikal und so restlos beseitigt, daß sich # 

) der verdorbene Teint schon über Nacht l 
auffallend verschönert. Einzigartige 
Teintverjüngung. Togtägl.dankerfüllte,begeist Zuschriften 
über 100" »ige Erfolge. Kur 9,75, verstärkt12,50, Klein- 
pckg. 6,75 mit GARANTIE. Prospekte gratis n. v. Alleinhersteller 
L’ORIENT-COSMETIC, 22a Wuppertal-Vohwinkel 384 / 12 


Mila Kopp 


(Fortsetzung von Seite 16) 


Als Mila Kopp ein junges Mäd- 
chen war, damals in Wien, und als 
brave Beamtentochter ihre Tage als 
Elevin der „Lehrerbildungsanstalt“ 
und die Abende auf der Stehgalerie 
des Burgtheaters zugebracht hat, hieß 
sie noch nicht Mila, sondern Emilie, 
und sie war, zumindest in ihrer eige- 
nen Erinnerung, „ein stilles und dür- 
res Kind“. Später hat sich beides ge- 
geben, die Stille und die Dürre, und 
auch sonst kam manches anders, als 
es in Milas Lebensfahrplan vorge- 
sehen war: 


Nach dem ersten Weltkrieg waren 
die Aussichten für frischgebackene 
Pädagogen nicht eben rosig (die Kopp 
ist, man höre und staune, staatlich 
geprüfte Volksschullehrerin!), und so 
bescherte ein etwas boshaftes Schick- 
sal dem Mädchen Emilie, das Leh- 
rerin werden wollte, „weil man dort 
die meisten Ferien hat“ und noch 
heute einen üppigen Urlaub einer 
Gagenerhöhung entschieden vor- 
zieht, einen Beruf, bei dem es oft 
monatelang kaum eine freie Stunde 
geschweige denn reguläre Sonn- oder 
Feiertage gibt: Sie ging zum Theater 
(ihre Antrittsrolle war „Emilia Ga- 
lotti“) und kam über die Stationen 
Pilsen und Prag nach Stuttgart, das 
für Mila Kopp eine Schicksalsstadt 
wurde und blieb. Dort hat sie ihren 
späteren Mann kennengelernt: Chri- 
stian Kayssler, den Sohn des unver- 
geßlichen Friedrich Kayssler, der, 
noch vor seinem Vater, im Alter von 
nur 45 Jahren verstarb — und dort 
spielt sie noch heute die Hälfte des 
Jahres am Staatstheater, während sie 
die andere Spielzeithälfte bei Hil- 
pert am Deutschen Theater in Göt- 
tingen verpflichtet ist. 


Aber Mila Kopp war eine Zeitlang 
auch bei Falckenberg in München 
und am Schiller-Theater in Berlin 
engagiert, als Heinrich George dort 
noch Hausherr war, und es wird un- 
ter den deutschen Theaterfreunden 
nur wenige geben, die ihr nicht ir- 
gendwann und irgendwo einmal be- 
gegnet sind, dieser Erzkomödiantin, 
die sich in jede neue Rolle hinein- 
wirft wie ein Vollblutpferd in das 
große Rennen: mit einer zitternden, 
angespannten Bereitschaft, in der 
Kraft und Willen zum Sieg ebenso 
offenbar werden wie die rastlose, im- 
mer wieder aufflackernde Unruhe, 
die Bestandteil jeder großen Lebens- 
leistung ist. 

Seit Anfang Mai steht Mila Kopp 
als „Mamitschka“ täglich acht bis 
zehn Stunden vor der Kamera, ob- 
wohl es Tage gibt, ari denen sie ein 
übles Rheuma ganz erbärmlich plagt. 
Im gleichen Monat hatte sie zusätz- 
lich 26 (!) Vorstellungen im Theater 
zu absolvieren mit so großen und 
abendfüllenden Rollen wie der Frau 
Wingfield in Tenessee Williams’ 
„Glasmenagerie“ und der Mrs. Con- 
way in Priestleys „Die Zeit und die 
Conways“. Am 15. Februar langte 
sie damals aus Stuttgart in Göttin- 
gen an — aber noch heute sind ihre 
Koffer in dem winzigen Zimmerchen 
in der „Akademischen Burse“, wo sie 
wohnt, nicht ausgepackt, und wenn 
sie, oft erst nach Mitternacht, von 
Film und Bühne, dorthin zurück- 
kehrt, findet sie immer noch die 
Kraft, an ihre Tochter, die 2l1jährige 
Maria Kayssler, zu schreiben, die z. 
Z. in Würzburg ihr erstes Schauspiel- 
engagement hat, oder an ihren 16- 
jährigen Sohn Martin, der im In- 
ternat in England erzogen wird. Fällt 
ihr schließlich doch vor Erschöpfung 
die Feder aus der Hand, so schluckt 
sie als Betthupferl noch ein „Ge- 
lonida“ (von wegen Rheuma) und ei- 
nen halben, heimlichen Gedanken an 
den heißen, sonnenüberfluteten 
Strand von Ischia, wo sie seit Jah- 
ren die Theaterferien verbringt. 
Morgens vor 7 Uhr hört man sie 
dann schon wieder tapfer rumoren, 


und es kommt äußerst selten vor, daß 
sie einmal leise und verstohlen in 
sich hineinseufzt: „Eigentlich leben 
wir heutzutag’ ja gar nimmer — wir 
werden gelebt!“ 

Wie sie es durchsteht? „Mamitschka 
ist ein Murmeltier“, sagt ihr Regis- 
seur Rolf Thiele, „und wenn wir 
zwischendurch mal eine halbe Stunde 
im Atelier Umbau machen oder neu 
einleuchten, so schläft sie prompt auf 
dem Stuhl ein, auf dem sie gerade 
sitzt — und wenn’s sein muß, auch 
im Stehen!“ 


Sie ist (ich möchte es zu behaupten 
wagen) einer der wenigen ganz von 
innen her glücklichen Menschen, die 
mir im Leben begegnet sind, unsere 
unverwüstliche Emilie: Der liebe 
Gott hat ihr einen Beruf gegeben, der 
ihr statt eines mühseligen und be- 
ladenen Daseins hundert verschie- 
dene und immer neue Leben be- 
schert. Er führte ihr, als sie jung war, 
in Christian Kayssler den „Mann 
ihres Lebens“ zu, der für sie der 
Eine und Einzige war und über den 
Tod hinaus geblieben ist (seither lebt 
sie „langweilig brav und solid und 
für ein Interview viel zu normal“.) 
Er hat ihr zwei wohlgeratene Kinder 
geschenkt (Maria Kayssler ist ein 
hochgewachsenes, feingliedriges Ge- 
schöpf, das — der Mutter ganz un- 
ähnlich — im Typ etwa an Pier 
Angeli erinnert, und der Junge ist 
ein Mathematik-Genie) — zwei Kin- 
der, um deren Wohl und Wehe ihr 
ganzes privates Sinnen und Trachten 
kreist, so daß Kollegen die Spröß- 
linge zuweilen scherzhaft „Blutsau- 
ger“ schimpfen, wenn sie beobachten, 
wie Mamitschka sich mal wieder für 
ihren Nachwuchs auszieht. 

Mila Kopp ist die mit Pferdelängen 
uneitelste Frau beim ganzen Film, 
die allerhöchstens mal in seltenen 
Anfällen von „Quartalseleganz“ (der 
Ausdruck stammt von ihr selbst) 
etwas für ihre äußere Erscheinung 
tut — und als sie in einer schicksal- 
haften Eingebung vor vielen Jahren 
einmal einen Hut aufsetzte (es war 
ein denkwürdiger Tag, denn „mei- 
stens geh’ ich im Kopftuch so vor 
mich hin!“), pflanzte ihr damals 7jäh- 
riger Sohn sich fassungslos vor ihr 
auf: „Aber Mama — so kannst du 
doch nicht auf die Straße gehen — 
du siehst ja aus wie eine Dame!“ 
Von dem gleichen Martin stammt 
übrigens folgender Ausspruch aus der 
ersten Zeit der Besatzung in Stutt- 
gart, als er mal verdrießlich lang mit 
der Mutter auf die Straßenbahn war- 
ten mußte: „Also weißt du, Mama — 
wenn du deinen roten Mantel an- 
ziehst und dich schön schminkst und 
überhaupt so in der Dämmerung, wo 
du noch ziemlich jung aussiehst — 
also, da hält doch jeder Ami für dich 
an!“ 

Was aber Mamitschkas persön- 
lichste Wünsche anbelangt, so kreisen 
sie seit der Geburt ihres Jungen, mit- 
hin seit sechzehn Jahren, um den 
Erwerb eines schwarzen . Mantels 
(„Meinst du, daß ich mir jetzt von 
der Filmgage den Mantel kaufen 
kann?“ hat sie neulich schriftlich bei 
ihrer Tochter angefragt) und um 
einen ‚Plattenspieler mit einer Hand- 
voll Caruso-Platten, die sie sogar in 
ihre Garderobe im Filmatelier mit- 
schleppt. Um Caruso, der für sie der 
Inbegriff edelsten Künstlertums ist: 
„Seit ich immer wieder diese unver- 
gleichliche Stimme höre, bin ich, 
glaub’ ich, auf der Bühne besser ge- 
worden — oder bild’ ich mir das 
ein?“ 

Der liebe Gott hat: Mamitschka 
ganz besonders lieb, soviel steht fest, 
denn er hat ihr, über allen Erfolg 
und über jede Erfüllung hinaus, das 
Schönste und Wichtigste geschenkt, 
was er einem Menschen auf die Er- 
denreise mitgeben kann — ein ganz 
großes, ganz weites, immer fröhliches 
Herz, in dem die Donau und der 
Böhmerwald raunen: Seid um- 
schlungen, Millionen... Sybille 


EI MMIGG: 


o fuhr man geruhsam 
fpazieren am Sonntag- 
nachmittag vor lOO Jahren. 
Lang, lang ift’s her- 
aber auch damals wußten 
die Frauen schon, 
wann und warum fie ihren 


UNDERBERG tranken 


Jäglich 


NDER 


und Du fühlst Dich wohl! 


HEUMANMN 
in der bekannten Goldpackung 
helfen Ihr und Ihm 


ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 

regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Fettdepots ab. 


MANN 
Knus 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 


Nur in Apotheken DM 3.40 


XI. 


ch male, aber ich bin kein 

Maler. Ich bin ein Handwerker, 

kein Künstler. Die Kunst zieht 

mich an, sie fasziniert mich. Ich 

möchte mich ihr nähern. Ich 
verehre den Künstler, ich liebe ihn, 
ich wünschte, ihm zu gleichen. Ich 
stelle die Kunst zu hoch, um zu glau- 
ben, daß ich ein Künstler sei. Ich 
arbeite mit meinen Händen. Mein 
Verstand leitet sie weniger als mein 
Herz. Als Schauspieier auf der Bühne 
versuche ich, das Natürliche, das 
Leben zu finden. Beim Malen ver- 
suche ich, das Leben so getreu, wie 
es mir irgend möglich ist, wieder- 
zugeben. (Je peins, mais je ne suis 
pas un peintre. Je suis un artisan 
pas un artiste. L’art m’attire, me 
fascine. J’aime m’en approcher. Je 
respecte l’artiste, je l’aime, j’aimerais 
lui ressembler. Je place trop haut l’art 
pour me croire artiste. Je travaille de 
mes mains. Ma t&te les conduit moins 
que mon coeur. Comme l’acteur que 
je suis au theätre, j’essaye de trouver 
le naturel, la vie. J’essaye dans la 
peinture de recopier la vie le plus 
fidelement que je le puis.) 

Das Malen wird mir zu einem Aus- 
druck der Liebe. Denn ich versuche 
immer nur Gegenstände, Lebewesen, 
die ich liebe und verehre, auf meiner 
Leinwand festzuhalten. Ich war daher 
sehr erstaunt, als Picasso 1939 ein 
Bild von mir kaufen wollte und eine 
bekannte Pariser Bildergalerie mir 
verbürgte, daß wir beide unser 
Glück machen würden, wenn ich ein- 
willigte, dreißig Bilder für eine Aus- 
stellung zu malen. 

Damals war ich ebenso unbekannt 
als Maler wie als Schauspieler. Au- 
ßerdem kannte ich nur wenige be- 
rühmte Maler, darunter den eben 
erwähnten Picasso. Ein rätselhafter 
Mensch. Seine Werke sind geheime 
Poesie, die sich auf kein ergreifendes 
Motiv stützen. Der Künstler lehnt 
jede Erleichterung, jedes Zugeständ- 
nis ab. Seine Bilder strömen ein 
Fluidum aus, das man ohne Liebe 
nicht erlangen, nicht wiedergeben 
kann. Picasso ist ein Maler, dessen 
Bilder Dichtungen sind. 

Ich erwarte von einem Maler, daß 
er mich mit seinen Bildern ergreift. 
Ich bin niemals Richter und Kritiker. 
Ich bin erschüttert oder nicht. Dürer, 
Breughel, Vermeer, Manet, Renoir 
und Picasso haben mich zutiefst er- 
schüttert. Ich liebe die Maler der 
verschiedenen Epochen, der verschie- 
denen Schulen. Die altitalienischen 
Meister ebenso wie die Holländer mit 
ihren satten Farben oder die Impres- 
sionisten. Ihre Ausdrucksform ist 
nicht die gleiche — aber sie alle 
schenken uns Kunst, Schönheit. 

Wenn man die Entwicklung der 
Kunst aufmerksam verfolgt, entdeckt 


Dieses Bühnenbild entwarf ich 1952 für die „Britannicus“-Aufführung in der „Comedie Francaise“. Auch die Statue wurde 
nach meinen Zeichnungen angefertigt. Kaum hatte ich die Arbeit beendet, als ein anderes Pariser Theater an mich herantrat 
mit der Bitte, Bühnenbilder und Kostüme für die chinesische Legende „Der Kreidekreis“ zu entwerfen. Im übrigen verwerte 
ich meine „künstlerischen Erzeugnisse“ nicht beruflich, vielmehr bedeutet mir die Malerei die schönste Freizeitgestaltung.. 


man, daß sie ein harmonisches Gan- 
zes bildet. Es ist unsinnig, eine be- 
stimmte Richtung abzulehnen. Kunst 
muß sich erneuern, sie muß wachsen, 
um unsterblich zu bleiben. Jede 


Epoche übermittelte bisher der Nach- 


Bild links und oben: 
Sowohl bei der Bühne 
als auch beim Film 
produzierte ich mich 
schon als Maler von 
Selbstporträts, Auf 
dem Bild links sehen 
Sie mich in der Rolle 
des Anarchisten Sta- 
nislas vor dem Selbst- 
porträt, das in dem 
Cocteau-Drama „Der 
Doppeladler“ den mir 
gleichenden König 
darstellt. Obwohl ich 
ein „langsamer“ Ma- 
ler bin, schaffte ich 
zu meinem eigenen 
Erstaunen das lebens- 
große Porträt in der 
Rekordzeit von drei 
Tagen. Für das Selbst- 
bildnis in dem Film 
„Ruy Blas — der Ge- 
liebte einer Königin“ 
(Bild oben) ließ ich 
mir dagegen einige 
Wochen Zeit, da die 
Arbeit nicht drängte. 


welt ihre feste Form. Auch unser 
Zeitalter, das für das Morgen gestern 
bedeutet, wird seine Kunst über- 
liefern. 

Cocteau sagt, daß ich meine Bilder 
„darstelle“. Von Picasso dagegen be- 


hauptet er, daß er seine Bilder 
„schreibt“; Cocteau hat recht: eine 
enge Bindung verknüpft alle Künste. 
Gerade der vielseitig begabte, aller 
Künste mächtige Cocteau ist ein Bei- 
spiel dafür, er, der malende Dichter, 
der dichtende Maler, oft auch der 
Darsteller und Regisseur seiner eige- 
nen Schauspiele oder Filme. Wo liegt 
die Grenze? Wird Dichtung nicht 
durch die Farbkraft der Schilderung 
des Poeten zur Malerei? Malerei zur 
Poesie? Der Komponist spiegelt Dich- 
tung und Malerei in Musik wider. 
Jede Kunst drückt also dasselbe in 
verschiedener Sprache aus. Kunst und 
Schönheit! Überall findet man sie, 
nicht nur in Bildergalerien, Theatern 
und gepflegten Kulturstätten. 
Manchmal benutze ich an Sonn- 
tagen die Zeit zwischen zwei Vor- 
stellungen in den „Bouffes Parisiens“ 
zu einem Streifzug auf den kuriosen 
Flohmarkt, der dreimal wöchentlich 
an der Porte de Clianancourt seine 


Stände aufschlägt. Die meisten Touri- 
sten werden die „Puces“ — wie der 
Flohmarkt bei uns heißt — kennen. 
Hier wird von zerrissenen Schuhen 
und Kleidungsstücken über Kanarien- 
vögel bis zu wirklichen Kunstwerken 
alles Erdenkliche feilgeboten. Erst 
kürzlich entdeckte ich zwischen be- 
schädigtem Geschirr und baufälligen 
Möbeln einen griechischen Sockel von 
klassischer Schönheit, den ich natür- 
lich sofort kaufte. 


Meine Freunde, die meine kost- 
spielige Leidenschaft kennen, raten 
mir vor jeder neuen Entdeckungs- 
reise, meine Brieftasche im Theater 
zu deponieren, denn meistens komme 
ich ohne einen Franc zurück. Neulich 
erstand ich auch für meinen Garten 
eine wunderschöne Plastik von Or- 
pheus und Eurydike. Und im Augen- 
blick halte ich Ausschau nach der 
Skulptur eines Hirsches oder Rehes. 
Wenn ich nichts Passendes finde, 
werde ich mich vielleicht selbst in 
der Kunst des Modellierens ver- 
suchen, die mich seit langem reizt. 


Meine ersten Zeichenarbeiten stam- 
men aus der Zeit meines Schauspiel- 
studiums, das ich zum Teil durch 
Postkartenentwürfe finanzierte, wohl 
mehr aus einem Gefühl der Selb- 
ständigkeit heraus als aus einer wirt- 
schaftlichen Notwendigkeit. Meine er- 
sten ernsthaften Malversuche began- 
nen später: Ich war damals Rekon- 
valeszent und trat, da ich Krankheit 
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FILM-REVUE bringt als erste und einzige Zeitschrift: 


Jean Marais: Ancis Feen 


4 


Picasso und meine Bilder - Entdeckungsreisen auf dem Flohmarkt - Postkarten 


finanzieren Schauspielunterricht - Erste Versuche als Maler im Genesungsurlaub 


Nachdruck — auch auszugsweise und unter Quelienangabe — nur mit C enehmigung der FILM-REVUE 


selbst nicht ernst nehme und die 
Bühne für das beste Heilmittel halte, 
mit einer doppelseitigen Mittelohr- 
entzündung auf. Ich nahm an, daß 
die Schmerzen im Laufe des Abends 
schwinden würden. Statt dessen schoß 
mir während der Aufführung plötz- 
lich Blut aus der Nase. Das Publikum 
warf mir vom Parkett aus Taschen- 
tücher zu. Ich spielte meine Rolle 
noch zu Ende, wurde am nächsten 
Tag operiert und trat bald unfrei- 
willige Ferien an in Piquey, einem 
kleinen, abgeschiedenen Ort, der mich 
geradezu zum Malen heraustorderte. 
Aber ich wagte mich zuerst nicht ans 
Werk. Ich sah ein herrliches Bild vor 
mir, das ich gerne auf meine Lein- 
wand gebracht hätte: eine abgestor- 
bene Baumgruppe. Schließlich gelang 
es mir so leidlich, den Pinsel nach 
meiner Vorstellung zu führen. 


Nach einer Woche wollte mein da- 
maliger Begleiter Cocteau, der sich 
im Hotel eingekapselt hatte, um sein 
Buch „La Fin du Potomak“ zu voll- 
enden, meine Arbeit sehen. Ich 
schämte mich, ihm das Bild zu zeigen, 
denn ich war überzeugt, nur eine 
billige Postkarte entworfen zu haben. 
Cocteau lobte mich, ohne mich aller- 
dings überzeugen zu können. Viel- 
mehr schob ich seine Nachsicht auf 
unsere Freundschaft. Ich nahm an, 
daß ihm mein Bild nur deshalb ge- 
fiel, weil ich, wie ich später erfuhr, 
seinen Lieblingsplatz gemalt hatte, 
der ihn an manches Gespräch mit 
seinem Schriftstellerfreund Raymond 
Radiguet, dem Autoren des Films 
„Teufel im Leib“, erinnern mochte. 


Cocteau spornte mich zu weiteren 
Arbeiten an, ebenso Picasso, der mir 
gelegentlich vorwirft, daß ich nicht 
häufiger male. Aber Theater und 
Film lassen mir leider nicht genügend 


Zeit, zudem bin ich ein ausgesprochen 
„langsamer“ Maler. Ich entwerfe 
Blatt für Blatt, Blume für Blume mit 
der größten Genauigkeit und bin so 
zwangsläufig zur Geduld verurteilt, 
die mich sonst gar nicht auszeichnet. 


Malen und Zeichnen ermüden mich 
niemals. Ich habe oft Nächte hindurch 
an Bühnenbildern und Kostüment- 
würfen gearbeitet, ohne Schlaf zu 
vermissen. Als ich noch auf meinem 
Wohnboot „Nomade“ hauste, begann 
ich meine Zeichenarbeit fast immer 
erst um Mitternacht. Der Lärm der 
Großstadt, der am Tage bis in meine 
schwimmende Behausung drang, war 
verstummt. Tiefe Stille ruhte auf dem 
Wasser und gab mir das Gefühl, fern 
der Welt zu sein. Bis Sonnenaufgang 
zeichnete ich meine Skizzen und fand 
in diesen Stunden wirklich Erholung. 


Heute besitze ich ein herrliches 
Atelier, das im Garten meines neuen 
Hauses in Marnes steht. Es ist ein 
geräumiger Pavillon im Stil Lud- 
wigs XVI. Die Arbeit wird mir auch 
kaum ausgehen, dafür sprechen zahl- 
reiche Bilder, die seit Jahren auf ihre 
Vollendung warten. Aber ich lasse 
mir Zeit. Ich male, wann immer ich 
Lust dazu verspüre. Auch die jüng- 
sten Kaufangebote des Direktors vom 
„Museum für moderne Kunst“ reizen 
mich wenig, zumal der hohe Inter- 
essent sich vorsichtig bei Cocteau er- 
kundigte, ob ich nicht auch „bizarre 
Motive“ malen könnte. Auf die er- 
staunte Frage meines Freundes Jean: 
„Warum bizarr?“, meinte der Direk- 
tor: „Das Publikum ist nicht mehr 
gewöhnt, kenntliche Bilder zu sehen. 
Man läuft Gefahr, daß es sie nicht 
mehr versteht...“ 

Dazu sage ich nur: voilä oü nous 
sommes — so weit sind wir also ge- 
kommen! 


Im nächsten Heft lädt Jean Marais die Leser der 
FILM-REVUE als Gäste in sein neues Heim ein 


Bildreihe unten: Hier drei meiner Kostümentwürfe zu dem Schauspiel „Britan- 
nicus“. Es sind (von links nach rechts) Aquarelle der Figurinen von Nero (Kostüm: 
schwarz-weiß, Überwurf: rot-gold, Hintergrund: schwarz), Britannicus (Kostüm: 
weiß-gold, Überwurf: weiß mit gelbem Futter, Hintergrund: grau und blau) und 
des Jünglings Narcisse (Gewand: gelb, Überwurf: grün, Hintergrund: blau). 


Als Picasso 1939 mein Bild „Les Oiseaux“ sah, das im übrigen heute noch auf die 
letzten Pinselstriche wartet, brummte er rauh, aber herzlich: „Wenn ich nicht 
wüßte, daß es von dir ist, hätte ich es tatsächlich gekauft!“ In dieses Ölgemälde 
legte ich den ganzen Farbenreichtum nach dem Vorbild altitalienischer Meister. 


In dem ganz in Hellblau gehaltenen Zimmer meiner Mutter hängt eines meiner 
vielen Phantasieprodukte über einer Brokat-Wandbespannung. Die ziselierten 
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Marianne Hold als Dorfschullehrerin Helga, um die der Kampf zwischen den 
beiden Rivalen entbrennt: dem Förster Thomas Heimberg und dem Vagabunden 
und Wilderer Hans Bachinger. Helga entscheidet sich schließlich für Thomas. 


Rudi Prack erschießt Adrian Hoven 


Heimatland 


Franz Antel verfilmt „‚Krambambuli” 


wenn man die Haut über Nacht 
: ° 

" Merzweiß 

Merzweiß-Sommersprossen-Creme verstärkt DM 2.60, (Men) 


extra stark DM 3.60 - Zur Schönheitspflege Merzweiß- 
Seife DM 1.50 - Merzweiß-Gesichtswasser DM 3.60 


euer erleben in Wien nicht 
weniger als sieben schon einmal 
gedrehte Filme ihre Wieder- 
geburt vor der Kamera. Auch die 
entzückende Hundegeschichte Marie 
von Ebner-Eschenbachs, „Krambam- 
buli“, ist darunter. Sie wurde vor 
dem Krieg schon einmal mit Rudolf 
Prack verfilmt. Jetzt geht sie in den 


Wien-Film-Ateliers Schönbrunn und 
Sievering, fünfzehn Jahre später, un- 
ter dem Titel „Heimatland“ wieder 
in Szene. Regisseur Franz Antel 
kommt uns diesmal ausnahmsweise 
einmal nicht k.u.k.-militaristisch- 
monarchistisch, sondern versucht sich, 
vielseitig wie er ist, zur Abwechslung 
im bodenständigen Heimatfilm. 


Der Weg zum Erfolg 


führt über leichtfaßlichen kaufmännischen 
Fernunterricht. Auf allen Gebieten tausend- 
fach bewährte Methode. Prospekt mit aus- 
führlichen Lehrplänen kostenlos. 
Schultz-Verlag, Hamburg-Ra-/M 13 


Schreiben Sie Kurzgeschichten? 


Wir vermitteln gute Manuskripte auch von 
unbekannten Autoren. Kostenlose Prüfung. 
IMA Manuscript Agentur, Hamburg-Ra., 
Rahlstedter Straße M 13 


Schöner 
in 10 Tagen 


Kostenlos erhalten Sie ausführliche An- 
leitung, wie Sie auf einfache Weise und 
ohne große Kosten Ihr Aussehen ver- 
bessern, Ihren Charme noch unterstrei- 
chen können. Eine Postkarte schreiben 
genügtan Frau Fleura Hamburg 20/K 5 


”Mühelos SCHIANK nern 


durch die neve einzigartige 

Zehrcreme FERMENTEX 
m. Tiefenwirkg. u. Hautverjüngung 
Außerlich anwendbar. Ungesunde, 
häßliche Fettpolster an Taille, Wa- 
den, Fesseln und auch Doppelkinn 
verschwinden rasch und mühelos. 
Med.-wissenschaftlich. erfolgreich 
erprobt und garantiert unschädlich. 
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‚Kleine Personen 


können jetzt in kurzer Zeit größer 
werden durch die 


Methode von Dr. Broderman 
zur Förderung des Wachstums. Kein 
Streckapparat. Viele ärztliche Gut- 
achten u. Erfolgsberichte. Ausführ- 
licher Prospekt frei und diskret durch 


€. Langer, Hamburg 36, F.A.2, Fach 130 


Nicht verzweifeln 
sollten Sie bei Flechtenkrankheiten 
jeder Art. Bei Schuppenilechte, Ekze- 
men Häutausschlägen,offenen Beinen, 
Krampfadergeschwür., Hämorrhoiden, 
tind. Erkrankte schon seit Jahrzehnt. 
oft innerhalb 14 Tagen völlige Hei- 
lung.SchreibenSie deshalb noch heute 
an Terrasinal Wiesbaden127b 
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Förster Heimberg (Rudolf Prack) ist einem blonden Wild auf der Spur. Er liebt 
die Lehrerin Helga. Ihrer Schwester Inge (Hannelore Bollmann) vertraut er an, 
daß er Helga heiraten will. Mitte: Oskar Sima als Mühlenbesitzer Bachinger. 


Heimatfilm — das heißt in Öster- 
reich: Förster und Wilderer, zwischen 
ihnen die schöne Dortschullehrerin 
und als Mittelpunkt der Handlung 
ein hocharistokratischer Hund oder 
besser gesagt, eine Hündin, Hatti von 
Fernstein, die kürzlich erst bei einer 
Schönheitskonkurrenz den Titel der 
„Miss Austria“ errang. Im Film heißt 
sie Krambambuli, und Hans Bachin- 
ger (Adrian Hoven) rettet ihr das 
Leben, als sie kurz nach ihrer Ge- 
burt ertränkt werden soll. Dieser 
Hans treibt sich als Gelegenheits- 
arbeiter in der Weltgeschichte herum 
und findet auf einem Rummelplatz 
bei Frau Korbinian (Annie Rosar) 
vorübergehend Beschäftigung. Doch 
auch die attraktive Lisa von der 
Schießbude (Christiane Maybach) 
kann den Vagabunden nicht lange 
halten, er schnürt sein Bündel und 
zieht heimwärts. 


Die Mühle des alten Bachinger 
(Oskar Sima) ist ziemlich herunter- 
gekommen, die ganze Familie steht 
im Ort im schlechten Ruf. Auch 
Förster Thomas Heimberg (Rudolf 
Prack) ist auf diese notorischen Wil- 
derer nicht gut zu sprechen. Seine 
Abneigung verstärkt sich noch, als 
Hans Bachinger wieder nach Hause 
gekommen ist und sich um die Leh- 
rerin des Dorfes, die schöne blonde 
Helga (Marianne Hold), bemüht. 


Schon früher hatte der stattliche 
Grünrcock Helgas Schwester Inge 
(Hannelore Bollmann) gestanden, daß 
er Helga liebe und sie heiraten wolle. 


Aus zarten jungen Kehlen ertönt das Lied: 


viel tausendmal.. 


Doch auch Helga gelingt es nicht, 
Hans wieder auf den rechten Weg 
zu bringen. Das Wildern, das ihm 
vom Vater her im Blut steckt, hat 
er zwar ihr zuliebe aufgegeben, doch 
als der Rummelplatz, auf dem er 
einst gearbeitet hat, im Dorf gastiert, 
zieht ihn Lisa wieder in ihren Bann, 
und Helga fühlt sich gekränkt und 
hintergangen. Bei einem Streit mit 
einem Holzknecht, der sich an Kram- 
bambuli vergreifen wollte, schlägt 
Hans seinen Gegner so unglücklich 
nieder, daß der kurz darauf stirbt. 
Während Hans Bachinger im Zucht- 
haus sitzt, nimmt Thomas den Hund 
zu sich und heiratet Helga, die sich 
schon immer zu dem ruhigen, ver- 
läßlichen Förster hingezogen fühlte. 
Doch auch die Zuchthausmauern sind 
für den freiheitsdurstigen Hans kein 
Hindernis. Bei der ersten günstigen 
Gelegenheit bricht er aus. Auf der 
Flucht steht er im Wald plötzlich 
seinem Erbfeind. Thomas Heimberg 
gegenüber. Zwischen ihnen der treue 
Krambambuli. Es wird ein Kampf 
auf Leben und Tod. Gleichzeitig kra- 
chen die Schüsse; Thomas ist nur 
leicht verletzt, Hans aber sinkt töd- 
lich getroffen zu Boden. Krambam- 
buli erwartet auf dem Grabe seines 
alten Herrn den Tod und verweigert 
jede Nahrung, bis es schließlich Helga 
gelingt, das halbverhungerte Tier 
zärtlich zu sich zu nehmen. 


Die österreichische Landschaft, die 
Hans Theyer in Farben fotografiert, 
ist das „Heimatland“. 


Fotos: Sascha 
Lux / Gloria / Appelt 


In der Zuchthaus- 
zelle, wohin ihn ein 
tödlich verlaufener 
Streit mit dem Holz- 
knecht Loisl ge- 
bracht hat, ergrün- 
det Hans Bachinger 
(Adrian Hoven) 
Fluchtmöglichkei- 
ten. Sein unruhiges 
Blut treibt ihn zu- 
letzt in den Tod. 


„Heimatland, Heimatland, sei gegrüßt 
.“ Das blonde Fräulein Lehrerin mag es so gern und hat das 
Lied, das diesem Film den Titel gab, mit seiner Klasse sorgfältig einstudiert. 
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Heute tanz’ ich 
mit ihm — 


einen langen herrlichen Abend hindurch. 
Wie ich mich freue! 
Frisch und gepflegt werde 
ich mich fühlen — 
auch wenn wir keinen Tanz auslassen — 
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ich nehme ja ODO-RO-NO 


jeden Morgen nach dem Waschen. 
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Schlankheitskur 


GEWICHTSABN. b 10 Pid Pid. montl 
- KURP 4.90 om in Apoth.. I Drog. 
grat2 ‚rati2® 3 Tage-Kur 


NACH DEM (gegen Ruckponog 
SCHWEDISCHEN! DR. RHEINLÄNDER ;; 
ORIG. NELEFT LABOR KÖLN-MÜLHEIM 3 


kayer anthaart 


jetzt durch L'ORIENT-HAAREX mit unerreicht 
rascher Wurzeiwirkung. Patentamtl, gesch. 
{W.Z.) Beseitigt radikal in 3 Min. spur- u. 
schmerzlos Damenbart u. häßliche Kör- 


perhaare.Volik.unschädi.Weltbekannt.Er- 
steklinisch-fachärzti.Gutachtenu.vieleDank- 
‚schreiben über Dauererfolg bestätig. die 
einzigart. ont, Kurpackg. m. Beratg. 8,20, 


extra stark 8,85, Orig-Präp. 4,85 Broschüre 

gratis. Nur "echt vom Alleinhersteller 
L’ORIENT-COSMETIC 

Wupperlal-Vohwinkel 384/99 


GRÖSSER werden 


- auch Erwachsene - in kurzer Zeit 
durch ärztl. bearb. ‚„„AUFTRIEB - 
METHODE“' zu DM 8,60 od. patent. 
Apparat „„SUPER-STALTO''. Be- 
geisterte Dankschreiben aus aller 
Welt bezeugen Erfolge von vielen cm. 
- Diskr. - Ilustr. Gratis-Prospekte 
von der weltgrößten Organisation 
auf diesem Spezialgebiet durch 
AMERICAN - W.B.5.15 
Altenhagen I, über Bad Münder - Bez. Hannover 
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Zur Erdbeerzeit 
ein guter Rat: 
da halt’ ein 


.. 


Fläschchen Sekt parat! 


Nichts hebt 
der Frucht Aroma so 


wie ein Glas 


HENKELL 


für jedermann 
erschwinglich! 
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(Fortsetzung von Seite 28) 


Westberliner Ingenieur, 28/175, blond, 
wünscht sich charmante, hübsche Freun- 
din für Freizeitgestaltung und Wasser- 
sport (Kanadier). Bildzuschrift. (zurück) 
unter MF 21754 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 

München. Student mit Wagen sucht für 
gemeinsame Ausflüge und Freizeitge- 
staltung charmante Freundin. Bildzu- 
schriften unter MF 21740 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


mante, überdurchschnittliche, hübsche 
Dame zur Freizeitgestaltung. Zuschriften 
nur mit Bild (zurück) unter MF 21738 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 

Westberlin, Polizeibeamter, 22/168, wünscht 
nettes Mädel nicht unter 18 J. kennen- 
zulernen. Bildzuschriften unter MF 21736 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/26. 


Freundl., natürl, gebild. Sozia (18—23, 
Raum Karlsruhe) z. Bes. v. Veranst. u. 
f. Ausflüge ges. Getr. Kasse. Bildzuschr. 
(Diskr. zuges.) erwünscht unter MF 21734 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Raum Würzburg—Frankfurt—Heidelberg. 
Kaufmann, 29/172, kath, mit Wagen 
angeblich gut aussehend, wünscht hüb- 
sche, charmante junge Dame bis 25 J., 
mit Humor, kennenzulernen. Nur Bild- 
zuschriften (zurück) unter MF 21732 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Köln—Düsseldorf. Student, 22/181, kath., 
wünscht sich die aufrichtige Freund- 
schaft einer jungen Dame mit viel Froh- 
sinn und natürlichem Charme aus guter 
Familie. Vorherige Bekanntschaft durch 
Briefwechsel. Zuschriften unter MF 21729 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 


Bildzuschriften (zurück) unter MF 21720 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Zwei Freunde, 35/26, blond, 168/175, sportl. 
(Ski/Tennis), gut aussehend, v. Boden- 
see, gute Unterhalter, suchen ehrliche 
Bekanntschaft mit charmanten Damen 
entsprechenden Alters, welche finanziell 
unabhängig sind. Bei Zuneigung spätere 
Ehe nicht ausgeschlossen. Bildzuschrif- 
ten unter MF 21716 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 


BRIEFWECHSEL 


Zwei 18jährige suchen nette Briefpartne- 
rinnen. Bildzuschriften unter MR 14 882 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Zwei Freunde suchen Briefpartnerinnen 
von 16 bis 20 Jahren. Bildzuschriften 
unter MR 14 880 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Schweden. Briefwechsel und später ge- 
meinsamen Urlaub in Schweden wünsche 
ich mit charmantem, unabhängigem 
Mädel um 20. Ich bin 26/178. Zuschriften 
unter MF 21739 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Zwei lebensfrohe Freundinnen, 18, 163/166 
gr., sportbegeistert, suchen nette Brief- 
partner. Zuschriften unter MF 21735 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


Österreicherin, 35/165, freut sich auf Ihren 
lieben Brief. Zuschriften unter MF 21 722 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Drei Freunde, 22 J., wünschen Brief- 
wechsel mit netten Mädels. Bildzuschrif- 
ten unter MF 21719 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 18/20. 

23jähriger sucht schwäbische Briefpart- 
nerin. Retourfoto. Zuschriften unter 
MF 21725 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 

Zwei junge Mädchen, 19 und 22 Jahre, 

suchen netten Briefpartner, auch Aus- 

land. Bildzuschriften unter MR 14884 an 

FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 

straße 18/20. 


21jähriger Film- und Jazzfan (zur Zeit im 
Ausland) wünscht Briefwechsel mit net- 
tem Mädel. Bitte Bildzuschriften unter 
MR 14885 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


URLAUB 


Zwei Freunde (Mittelrhein), 25/26, 1,80, mit 
Opel-Kapitän, suchen für 10—14täg. Ita- 
lienreise Ende Juni/Anfang Juli zwei 
nette junge Damen, Getrennte Kasse. 
Bildzuschriften unter MR 14883 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Italien. Zwei unternehmunsslustige Kauf- 
leute mit Mercedes 180, 23 Jahre, suchen 
zwei nette Begleiterinnen für zwei- 
wöchige Campingfahrt Anfang August. 
Getr. Kasse. Bildzuschr. unter MF 21727 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Südwestdeutschland. Charmante, gutaus- 
sehende, gebildete Dame bis 26 als 
Urlaubspartnerin Aug. oder Sept. an 
Nordsee oder Mittelmeer gesucht. Ge- 
trennte Kasse. (Wagenfahrt frei). Bild- 
zuschriften (mögl. Ganzaufnahme) unter 
MR 14877 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Süddeutschland. Wer schmiedet mit mir 
Urlaubspläne? Natürliches, gut aussehen- 
des Mädel, 25/160, mit Humor und Her- 
zensbildung, würde sich freuen, ein 
liebes Echo zu erhalten. Auto nicht er- 
forderlich! Getrennte Kasse. Zuschriften 
unter MF 21758 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 18/20. 


Raum München. Mit dem Motorrad nach 
Italien sucht 23jähriger Sportler eine 
nette Reisegefährtin. Getrennte Kasse. 
Bild erwünscht. Zuschr. unter MF 21723 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 


die charmant und kameradschaftlich, 
Dame und Sportsmädel sein kann. Bin 
29/173, gesunde Existenz, ohne Reichtum. 
Gemeinsamer Sommerurlaub (evtl. per 
Roller), getr. Kasse erwünscht. Bild- 
zuschriften unter MF 21728 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Württemberg. Sportlehrerin, schlank, 
allem Schönen aufgetan, Enddreißigerin, 
noch „landfremd“, freut sich über net- 
ten, ritterlichen Urlaubskameraden (Au- 
gust). Getrennte Kasse! Zuschriften unter 
MF 21748 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 


Welches Mädel würde gerne mit jungem 
Architekten Ferienpläne schmieden? 
Bildzuschriften unter MF 21717 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Bodensee. Mir fehlt ein netter, gebildeter 
Urlaubspartner. Bin 40/160, gut aus- 
sehend, mit viel Humor. Getrennte 
Kasse. Zuschriften unter MF 21741 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Siephanien- 
straße 18/20. 


Chem.-techn. Assistentin, 32/169, sucht Ur- 
laubskameraden für Jugoslawien oder 
andere Reiseziele. Getrennte Kasse. Zu- 
schriften unter MF 21721 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Sporttyp, 26, sucht für Italienfahrt (Mo- 
torrad) junge, natürliche und sportliche 
Begleiterin. Getrennte Kasse. Bildzu- 
schriften (zurück) unter MF 21756 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18/20. 


UNTERRICHT 


Buchführung und Bilanz 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 


Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/K. 


Rechnen / Steno / Richtig Deutsch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/D. 


Englisch — Französisch — Spanisch 
Fernkurse. Lerne daheim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Göttingen 56/S. 


Hätten Sie am 14. Februar 1955 


begonnen, durch einen Zickert-Fernkurs 
Engl., Franz., Span., Ital., Port. (Bra&.) zu 
lernen, könnten Sie heute schon in der 
fremden. Sprache schreiben, sprechen, 
Zeitungen lesen und Radio-Sendungen 
verstehen. Prospekte von Zickert-Kurse, 
München-Großhadern 118. 


SONSTIGE WÜNSCHE 


WOLLEN SIE ZUM FILM? 


Ich berate Sie gern! Näheres unverbindil.! 
G._L. Lorenz, Dortmund, Albrechtstr. 19 F. 


Verkaufe Filmbildmaterial, Programme, 
Ausschnitte-Sammlung. Schreck, Berlin 
N 20, Postlagernd. 


Kristina Söderbaum-Material gesucht. Zu- 
schriften unter MR 148755 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Das schönste Geschenk 


für die Dame Ihres Herzens verrät Ihnen 
eine Frau. Efka, Karlsruhe, Fach 543/a. 


Wir bieten Ihnen eine Chance 


als Reklamemodell, als Mannequin oder 
beim Film Karriere zu machen. Ihr 
eigenes Gesicht begegnet Ihnen viel- 
leicht schon bald überall an den Plakat- 
säulen, in Zeitschriften, Prospekten oder 
auf der Leinwand der großen Film- 
theater. Jeder Typ hat die Möglichkeit 
zu Erfolg! Nützen Sie also Ihre Chance, 
und schicken Sie in den nächsten Tagen 
ein Foto sowie genaue persönl. An- 
gaben an das Tonsor-Werbebüro, Mün- 
chen 13, Hiltenspergerstraße 45/46. 


gar 
die 


müssen nicht unbedingt 
schön oder jung sein! 
Wahre Schönheit liegt in 
der Reife und es istein Zug 
der Zeit, daß der Mann in 
seinem Existenzkampf jener 
Frau den Vorzug gibt, die 
Reife und Lebensklugheit mit 


körperlicher Frische und jugend- 


licher Elastizität verbindet. Diese 
zu gewinnen ist nicht schwer, wenn 
man FRAUENGOLD kennt und sich 
seine außerordentlich wohltuenden 
Wirkungselemente zunutze macht. 
Hört man doch so oft: „Nimm 
FRAUENGOLD - und Du blühst aufl” 


Nimm 


— 


und Du blühst auf 


ist unser Katalog 
mit seinen vielen Folos und Beschreibungen 


Die ungeteilte Matraize 
» Traumschlöfchen - Profilia « 
selbsttätige Entlüftung, erspart 
daher täglih eine kleine 
Hausarbeit. All-elastisch, ohne. 
Querritzenu.-rahmen, _ 

besonders an- 
genehm und 
warm. Keine 
Kuhlenbildung 


DM 129.50 bis 149.50 


Mattglanz- 
Daunensteppdecke 
Uni oder mit gemusterter 
Oberseite. Hergestellt aus 


Mako-Feinstköpergewebe 


e ed (Keine 
ee Kunstseide) 
© Indanthren 

Y 4 — also 


N lichtecht. 
% Gröhe 
150x200 cm 


Die Drellibezüge 
bleiben für immer 


frisch und wie neu! 
— wenn Sie 
Schonbezüge 


benutzen. 


Abknöpfbar 

aus kochechtem 

Baumwollgewebe 
hergestellt: 

1 Garnitur für dreiteilige 

Matratze 100x200 cm 


DM 15.80 
zusammen 


Unsere Werkstätten helfen Ihnen, sich Ihre Betfen 
nach persönlichem Geschmack auszustatten. 


BETTENMANUFAKTUR Bestellen Sie kosten- 
losen Bildkatalog. 


Seit 1874 
EISERFELD/SIEGB4 Fertigung und Versand 


Suspendiert vom Polizeidienst 
wird Gerhard Riedmann, Titel- 
held des Films „Oberwachtmei- 
ster Borck“, weil er unschuldig 
in eine Schieberaffäre gerät. 
Regisseur Gerhard Lamprecht 
hat am Ende zwei Tote (Anne- 
marie Düringer, Günther Pfitz- 
mann) zu beklagen, aber für 
OW. Riedmann geht die Sache 
gut aus. Foto: Algefa/Allianz/Reiter 


in gestrecktem Galopp tanzt ein Amerikaner in London über den Zebrastreifen. Der-Ver- 
kehr stockt, einige Passanten bleiben erstaunt stehen, War das nicht...? Ja, er war es: 
Gene Kelly. Wie man sieht, immer noch in Form. Nach seinem Besuch mit erfolgreicher Gat- 
tin Betsy Blair („Marty“) in Cannes spurtet Gene zum Londoner Flugplatz, um die nächste 
Maschine nach Hollywood zu nehmen. Zu Hause wird dann weitergetanzt. 


Kristina kann 


die Verehrerpost, die ihr täglich ins Haus flattert, 


Engagiert als Ehepaar in der 


farbigen Cinemascope-Revue 
„Liebe im Quartett“ nach So- 
merset Maughams Bühnenstück 
„Three For The- Show“ wurden 
Marge und Gower Champion 
(Bild). Die andere Hälfte des 
jetzt über die deutsche Lein- 
wand wirbelnden Liebesquar- 
tetts bilden Betty Grable und 
Jack Lemmon. Foto: Columbia 


kaum bewältigen. Und trotzdem findet man offenbar nicht die 
richtige Rolle für die beliebte Schauspielerin. Statt zu filmen, zählt 


Frau Söderbaum Autogramme. Ist das ein Witz? 


Foto: Privat 


Die bunte Seite 
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“ 
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Ohne etwas zu erreichen, schaukelt Franz Marischkas naive Film-Ehehälfte 
Kai Fischer ihre Hüften. Gutsdiener Joseph Offenbach durchschaut mit einem 
Auge die erbhungrige Verwandtschaft seines Herrn, den Joe Stöckel spielt. Stöckel 
führt auch Regie in dem neuen Schwank „Die lieben Verwandten“, dessen Idee 
von dem Schauspieler Hans Holt stammt. Foto: Südd. Filmprod./Kopp/Wanke 


o 
u — 


Sehr müde scheint Curd Jürgens zu sein, und auch 
Gert Fröbe kann seine Augen nur mit einer Coca- 
Inhalation mühsam offenhalten. Kein Wunder, die 
beiden deutschen Schauspieler wurden von dem Fran- 
zosen Yves Ciampi für den in Paris-Joinville und im 
südfranzösischen Camergue entstehenden Film „Die 
Helden sind müde“ als Partner von Yves Montand, 
Maria Felix und Jean Servais verpflichtet. Jürgens ver- 
körpert einen ehemaligen Flieger, der in ein afrikani- 
sches Schmuggel-Abenteuer verwickelt wird. Foto: Galle 


Foto: Wehner 


Funkelnde Kristalle verteilt die französische „Academie du Cinema“ alljährlich 
an die erfolgreichsten in- und ausländischen Künstler. Die Kristall-Sieger 1955 sind 
v.1.n,.r.: Franco Fabrici, Giulietta Masina (in Vertretung ihres Mannes Frederico 
Fellino), Gerard Philipe, Danielle Darrieux und Regisseur Autant-Lara. Foto:Wehner 
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„Wenn der Vater mit dem Sohne“ heißt der neue Heinz Rühmann-Film, 
Oliver Grimm ist Rühmanns Partner, ein elternloses Kind, das mit dem guten Onkel schnell Freundschaft schließt. 


Liebe Rätselfreunde! 
Aus den Silben: a — ba — bach — den — 


duk —e—e-— ee -— est — gramm — her 
— 1 — 1 — kis — ko — lo — may — na — 
o — on — pa — pi — pro — pus — ras 
—re— re — ri — riss — ruh — ti — tri — 


tür — un — va — ve sind 14 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs- und Endbuchstaben, von oben 
noch unten gelesen, den Titel eines bekannten 
Kulturfilms und den Namen seines Herstellers 
ergeben. 


WIDDER 


STIER 


ZWILLINGE 


JUNGFRAU 24.8. bis 23.9. 


24.9. bis 23.10. 


WAAGE 


24.10. bis 22.11. 


SKORPION 


23.11. bis 22.12. 


SCHUTZE 


23.12.bis 21. 1. 


STEINBOCK 


WASSERMANN = 22.1 bi 2 


FISCHE 20.2. bis 20.3. 


Bedeutung der Zeichen: 


36 


A WOCHE VOM 19. JUNI BIS 25. JUNI 1955 


EUER 


Die Wörter haben folgende Bedeutung: 
l. Einzelpartie, 2. süddeutsches Land, 3. kurzes 
Gedicht, 4. Bühnenfach, 5. Fahnenart, 6. Vor- 
name beliebter amerikanischer Filmschauspie- 
lerin, 7. Bestandteil einer Uhr, 8. erste Frau, 
9. Vervielfältigung, 10. Blume, 11. teure Auto- 
mobilmarke, 12. Tanz, 13. Musikwerk, 14. Halb- 
edelstein. 

Ihre Auflösung muß bis 27. Juni 1955 bei der 
Redaktion FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 18—20, eingegangen sein. Sie können 
als 1. Preis 10. DM, als 2.5. Preis je 5.— DM 
und als 6. und 7. Preis je 1] Pix-Stift gewinnen. 


Auflösung und Bekanntgabe der Preisträger 
in Nr. 16/55. — Bei mehreren richtigen Ein- 
sendungen entscheidet das Los. 


ussichten 


ünstige nichts 
Besonderes 


der zur Zeit in Berlin entsteht. Der kleine 


San >» @nN — 


lönzende ongenehme zufnedenstellende 
N Erfolge % Überraschungen > Entwicklung 


wesentliche 
%x Fortschritte gi 


B WOCHE voM 26. JUNI BIS 2. JULI 1955 


Ohne Herz geht es nicht 


Wenn der 
Rühmann 
mit dem... 


er mit sich herum und vierund- 

zwanzig Jahre Film. Unter uns, 
das ist ein Wort! Ein Geist im Nacht- 
hemd war seine erste Rolle, ein Geist 
mit einer impertinenten Nase und 
Wangengrübchen. Wenn er eineBrille 
mit dicken Rändern trägt, und das 
muß er ja wohl in dieser oder jener 
Rolle, sieht er fast so aus wie der 
Provisor in unserer alten Hofapo- 
theke am Markt. Einmal hatte er 
auch etwas mit Baldrian zu tun. Das 
war in der unvergeßlichen „Feuer- 
zangenbowle“. Darin spielte er den 
Schriftsteller Dr. Pfeiffer, der aus 
Jux noch einmal aufs Gymnasium 
geht und alle möglichen Streiche aus- 
heckt. Da wollte ein Professor ein 
Experiment mit alkoholischer Gärung 
oder so etwas Ähnliches machen und 
ließ zu diesem Behufe seine „Schö- 
ler“ aus einer Flasche trinken, „aber 
jeder nor einen winzigen Schlock“. 
Die Lausbuben hatten nun mitein- 
ander verabredet, sich fünf Minuten 


i / weiunddreißig Theaterjahre trägt 


Auflösung des Preisrätsels aus Nr. 10/55 
Winnie Markus 


Die Preisträger: 


. Karl Teubner, Berlin-Charlottenburg 2, Grolmanstraoße 59 10 DM 
. Maria Virag, Remscheid, Scheidersiraße 25 5 DM 
. Elisabeth Ohle, Kiel, Adolfplatz 12 . . . 5 DM 
. ©. Häck, Odenthal/Köln, über Bergen-Gladbach 5 DM 
. Irmengard Fischer, München 5, Klengestraße 105/111 5 DM 
. Barbara Schwarzenberger, Kaufbeuren, Webereck 30 . 1 Pix-Stift 
. IIse Minasch, Eßlingen-Mettingen, Lerchenbergstraße 10 1 Pix-Stift 


Sie urteilen übereilt. Bleiben Sie gerecht! 
Die am 15./16. Geb. erfahren Änderungen. 


Pessimismus bekämpfen, finanzielle Labilität 
wird überwunden. Auslandsreisen günstig. 


Erschließen Sie sich neue Interessengebiete! 
Glücksfälle, Reisen und Vorwärtskommen, 


Berufliche Förderung, Sicherung. Für viele 
volle Wendung. Mehr Aktivität zeigen. 


Weite Perspektiven, besonders für kaufmän- 
nische Berufe. Kein Anlaß zur Resignation. 


Die Erfolgschancen sofort ausnutzen. Ab 
25.6. müssen Sie mit Umstellungen rechnen. 


Anhalten der für Sie günstigen Entwicklung, 
doch besteht Neigung zu Leichtsinn. Reisen. 


Rechtliche Hindernisse in Sicht, vor allem 
f. 24.—28. 10. Geborene. Viel Geduld nötig. 


Überstürzende Nachrichten. Ab %0. 6. Glücks- 
fälle. — Vorsicht bei Vertragsabschlüssen. 


Schwankende Tendenz, jedoch langsamer 
Ausgleich. Rechtssache mit positiv. Ausgang. 


Herz ist zwar zurzeit Trumpf, doch machen 
Sie Fehler und verstimmen dadurch andere. 


Gut für geplante Heimveränderung. Gefahr 
auf Reisen. Günstig für praktische Arbeit. 


ae eixio[olslalxeje 


erde 


leichte ernste 
Schwierigkeiten N rise Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
R ratungs-Institut „Kosmos“, (13a} Boyreuth, 
Are größte Postiach 282 (bitte Rückporto beifügen). 
Sorgen Vorsicht 


Ex-Artist (Heinz Rühmann) wird von 
seiner Zimmerwirtin (Fita Benkhoff) 


mit ihm lästiger Liebe verfolgt. 
später so zu benehmen, als hätten 
sie alle 1,5 Promille im Blut. Das 
Stichwort hieß Baldrian, und der es 
aussprach, war der „Schöler“ Rüh- 
mann. „Herr Professor“, rief er, 
„kann man das nicht auch mit Bal- 
drian?“ Der Name des Beruhigungs- 
mittels für sensible Nerven wurde 
hier zum Startschuß für gröbsten Un- 
fug, aber wie diebisch haben wir uns 
in unserem Kino über diesen Rüh- 
mann gefreut, der es zuwege brachte, 
daß uns vor Lachen die Rippen 
schmerzten. Oder eine andere Szene 
aus diesem herrlichen Film: „Mit 
wieviel F schreiben Sie sich?“ wurde 
er von einem anderen Lehrer ge- 
fragt, worauf der Primaner Pfeiffer 
die kesse Antwort gab:ı „Mit drei, 
eines vor, zwei hinter dem ‚ei’.“ 
Natürlich war das Ganze höchst 
unwahrscheinlich. Aber worüber la- 
chen Menschen überhaupt? Sie lachen 
doch über die Komik des Unwahr- 
scheinlichen, das durch seine Wahr- 
scheinlichkeit fast tragisch wird. Und 
hier liegt auch die geheime Wirkung 
des Rühmannschen Humors. Er ge- 
fällt uns, dem Mann und der Frau, 
im Kino, weil er sich stets im Kampf 
mit der Tücke des Schicksals be- 
findet und dennoch die Ungereimt- 
heiten des Lebens in eine versöhn- 
liche Beziehung zueinander zu brin- 
gen weiß. Er ist nicht komisch an 
sich. Es ist nicht so, daß man im Pri- 
vatleben von ihm erwarten dürfte, daß 
er einen Witz nach dem anderen reißt. 
Komisch ist er nur durch die Situa- 
tionen, in die er in seinen Filmen 
gestellt wird. Er spielt den „Muster- 
gatten“, der in den teuflischen Ver- 
dacht gerät, gar keiner zu sein. Er 
bekommt „13 Stühle“ vor die Tür ge- 
stellt und setzt sich gleichzeitig zwi- 


- . % 


schen alle. Er knödelt mit spröder, 
langweiliger Stimme in monotonem 
Singsang: „Ich breche die Herzen der 
stolzesten Frau’n, weil ich so stür- 
misch und so leidenschaftlich bin“ — 
und wir lachen, weil wir es ihm nicht 
glauben, weil die Rolle so angelegt 
ist, daß wir es ihm gar nicht glauben 
können. 

Die meisten seiner Titel wirkten 
schon auf das Zwerchfell, wenn man 
sie nur las: „Nanu, Sie kennen Korff 
noch nicht?“, „Pipin der Kurze“, 
„Quax der Bruchpilot“, „Der Mann, 
von dem man spricht“, „So ein Fle- 


- gel“, „Das kann jedem passieren“ 


usw. Man wußte immer schon vor- 
her, daß er als Pechvogel in haar- 
sträubende Situationen gelangen, und 
man war gespannt, wie er sich 
schließlich doch noch aus der Affäre 
ziehen würde, mit Chutzpe und 
Scharm, halb verlegen, halb ver- 
schmitzt, frech und schüchtern in 
einem Atemzug. Es war immer ein 
Quentchen Wahrscheinlichkeit da, so 
daß dies oder jenes wirklich „jedem 
passieren könnte“, wenn nicht in der 
gleichen, so doch in einer ähnlichen 
Lage. 

Was ihm mitunter fehlte, aber 
glücklicherweise selten genug, das 
waren die guten Drehbücher, ohne 
die eine echte Komödie nicht gedeiht. 
Ein munterer Filmproduzent erklärte 
einmal ganz ernsthaft: „Bei meinen 
Komödien gibt es nichts zu lachen.“ 
Er wollte damit sagen, daß ein Lust- 
spiel von der Technik seines Auf- 
baues her eine ernste Aufgabe ist, 
die man nicht leichtnehmen sollte. 
So ging Rühmanns „Herr vom an- 
deren Stern“ daneben, weil er von 
vornherein mit überirdischen Kräften 
ausgestattet war, und so konnten 
zwar einige Gags an den Mann ge- 
bracht werden, aber der Reiz war 
weg, weil der Kontrapunkt fehlte. 
Rühmann selbst hat das rasch ein- 
gesehen, und er.hat diesen Schnitzer 
niemals wiederholt. Er ist ein so 
wunderbarer Schauspieler, daß er 
von der Erde kommen und auf der 
Erde bleiben muß, denn nach seinen 
eigenen Worten kann man Komödie 
nur mit dem Herzen machen. „Ge- 
hirn, Witz und Konstruktion — das 
alles ist ganz hübsch, aber ohne Herz 
geht’s nicht zu Herzen.“ 

Was war er nicht für ein präch- 
tiger „Gasmann“, oder „Briefträger“, 
oder „braver Sünder“, oder „Lum- 
pazivagabundus“, ein Tollpatsch, aber 
kein Dummerjahn, ein verklemmter 
Typ, wenn’s drauf ankam, etwa in 
„Mein Freund Harvey“ aufder Bühne 
oder als „Der brave Soldat Schweijk“ 
in der Stuttgarter „Komödie im Mar- 
quardt“ unter Kortners Regie, immer 
die Einfalt der Kreatur im Kampf 
gegen seine Umwelt, pfiffig-mutig 
und verschlagen-ängstlich, ein „un- 
beabsichtigter Schauspieler“, wie er 
sich selbst einmal genannt hat. 

Fotos: Berolina/Constantin /Wesel 


Wenn der Rühmann mit dem Strickzeug — nein, nein, im Grunde ist es gleich- 
gültig, mit wem der Rühmann partnert. Ob mit Fita Benkhoff (unser Bild), 
Oliver Grimm, Hans Albers oder zwei Stricknadeln — er ist immer saukomisch. 
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Hundezüchterin Thea Brause alias Grethe Weiser ist am Vatertag in die Phalanx 
der Strohhut-Witwer eingebrochen, die wir im Uhrzeigersinn mehr oder weniger 
kenntlich verfolgen: Brause-Gatte Paul Westermeier (breiter Rücken), Schuhhaus- 
besitzer Jupp :Hussels, Autovermieter Willy Reichert, Schuhverkäufer Ernst 


Waldow und Modefachmann Günther Lüders. Außer den Bärten ist alles echt. 


u 


an N 
u 
Auch die Ehefrauen wollen. am. Vatertag ihr Ver- 
gnügen,. V.I.n.r. fahren mit gedämpftem Optimis- 
mus ins Grüne: Frau Hussels (Ursula Grabley), 


Frau Waldow (Blandine Ebinger), Frau Lüders 
(Lotte Rausch) und Frau Reichert (Camilla Spira). 


Die jüngste Brause, Fräulein Gerti (Maria Sebaldt), 
braust während der Abwesenheit ihrer Eltern mit 
dem stimmlosen Figaroe Egon Kammerhahn (Peter 
W. Staub) und mit Kußmündchen ins junge Glück. 
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Hans Richters erste Film-Regie: 


VATERTAG 


Himmelfahrtswitwer lernen tanzen 


or genau vierundzwanzig Jahren 

stand Hans Richter unter Regie 

von Gerhard Lamprecht in „Emil 

und die Detektive“ erstmals im 
Scheinwerferlicht. Rund 180 Filme 
hat der „ewige Lausbub“ mit den 
Sommersprossen seither als Schau- 
spieler hinter sich gebracht, bevor er 
sich nun entschloß, selbst einmal das 
Zepter des Regisseurs zu ergreifen 
und ein Lustspiel nach seiner Vorstel- 
lung zu gestalten. Er selbst wirkt beim 
„Vatertag“ — so heißt der in Ham- 
burg-Wandsbek entstehende Schwank 
— nicht mit, aber dafür steht ihm 
eine bewährte Komiker-Garnitur zur 
Verfügung: Grethe Weiser, Paul 
Westermeier, Günther Lüders, Jupp 
Hussels, Ernst Waldow, Peter W. 
Staub und Willy Reichert spielen Pa- 
raderollen neben Maria Sebaldt und 
Ingrid Lutz sowie den „Braven vom 
heimischen Herd“: Camilla Spira, 
Blandine Ebinger, Lotte Rausch und 
— endlich einmal wieder — Ursula 
Grabley. Es soll ein beschwingter 
Ulk werden (Musik Michael Jary), 
nicht ohne sanfte Tiefenwirkung und 
aktuelle Anspielungen. 

Sechs Herren einer Kleinstadt rü- 
sten zum Vatertag. Ein Ausflugslokal 
hat zur Himmelfahrt für die beste 
männliche Darbietung einen kosten- 
losen Wochenendurlaub als Preis 
ausgesetzt, den die biederen Klein- 
städter unbedingt gewinnen wollen. 
Ihr löblicher Vorsatz soll den vorhan- 
denen und künftigen Ehefrauen zu- 
gute kommen, vorausgesetzt, daß der 
Plan mit dem Männerballett klappt. 
Das muntere Sextett nimmt bei den 


Ballettratten des Stadttheaters 
heimlich Unterricht und macht sich 
zu Hause durch allerlei Attribute 
weiblicher Mode verdächtig, die von 
den Frauen und Bräuten in Taschen 
und Verstecken zutage gefördert 
werden. Aber weibliche Eifersucht 
unterliegt wieder einmal der genialen 
Kombination männlicher Heimlich- 
tuerei und Gutmütigkeit. Männer, die 
in Kleinigkeiten häufig ungeschickt 
sind, siegen, was die Liebe betrifft, 
doch meist durch ihre Großzügigkeit. 
Selbst Grethe Weiser, wie immer der 
Motor des Films, profitiert aus dieser 
Erfahrung, zumal sie als sechster 
„Mann“ im Ballett auftreten muß 
und am Ende kaum noch weiß, ob sie 
Männchen oder Weibchen ist. Aber 
trotz Regen und manchem Gewitter 
endet der Vatertag selbstredend mit 
eitel Sonnenschein für alle Herzen. 
Soweit — so gut. Hans Richter hat 
jedoch seine Regierechnung -ohne die 
Drehbuchautoren Fritz Böttger und 
Hans Wolff gemacht. Die beiden gei- 
stigen Väter des „Vatertags“ lassen 
nämlich noch eine beträchtliche Schar 
von Hunden aller Größen und Ras- 
sen mitbellen. Aus Zwingern, Dres- 
suranstalten und Privatbesitz kam 
zusammen, was Rang und Stamm- 
baum-Namen hatte. Grethe Weiser 
selbst stellte ihren gesamten kläffen- 
den Hausstand zur Verfügung. Dabei 
gab’s schon die erste Panne: Däume- 
linchen, der kleinste Pekinese der 
Welt, sollte eigentlich die vierbeinige 
Hauptrolle spielen. Aber Däumelin- 
chen kam sich so wichtig vor, becircte 
sämtliche anwesenden Hunde, sprang 


Bild unten: Wenn so reizende Kundschaft wie die Tänzerin Marion Werner 
(Ingrid Lutz als Meisterin der hohen Zehs) in den Laden kommt, bemüht sich 
Chef Kugel (Jupp Hussels) natürlich eigenhändig. Daß Herr Kugel auch noch 
Adam heißt, scheint in diesem Falle zweifellos seine Berechtigung zu haben. 
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Grethe Weiser zieht die Hosen an 


wie ein Jo-Jo in Sekundenschnelle 
von Einfall zu Einfall, war überhaupt 
nicht mehr zu fotografieren und er- 
hielt schließlich Spielverbot. Gäbe 
es eine Hundepresse, wären die 
Skandalspalten voll davon. Dafür ist 
nun Daisy eingesprungen, ein drol- 
liger, überaus fotogener Zwergpudel. 
Na, und da sind noch Herkules, der 
Polizeihund, prächtige Zwillingsdog- 


gen, Foxterriers und Schnauzer — 
es wurde im Wandsbeker Studio ein 
richtiger Vatertag mit Gebell. 

Hans Richter hielt, als sich die 
FILM-REVUE verabschiedete, die 
Hand vor seine Himmelfahrtsnase 
und meinte verschmitzt, daß er sich 
seinen Himmelfahrtsfilm „eben so“ 


vorstelle. 
Hellmut Stolp 


Hans Richter nimmt es mit seiner ersten Filmregie sehr gründlich. Unterstützt 
von Maria Sebaldt, bringt er Herkules die Dialoge aus dem Drehbuch bei. Star 
Fotos: Fono/Europa/Horn 


zu sein, ist manchmal doch ein Hundeleben! 


Bild rechts: Eva Schreiber und einige ihrer Kolle- 
ginnen geben sich redlich Mühe, um den Herren 
Kammerhahn (links: Peter W. Staub), und v. Streit- 
witz (Ernst Waldow), die Anfangsgründe des Ballett- 
tanzes beizubringen. Der Unterricht findet natür- 
lich in aller Heimlichkeit statt, bis das geplante 
Männerballett dann doch auf sicheren Beinen steht. 


Als Kavalier vom Scheitel bis zur Brandsohle findet 
Joachim Rake in Mama Brause im Vorzimmer des 
Balletts, wohin es den Herrn zieht, eine Verbündete. 


Schauspielschülerin Daisy, die in 
„Vatertag“ debütiert, verfügt 
über ein beachtliches Ausdrucks- 
vermögen. Die charmante Zwerg- 
pudeldame mußte in letzter Mi- 
nute für Grethe Weisers „Däu- 
melinchen“ einspringen, weil das 
Pekinesenfräulein wegen Unge- 
zogenheit Spielverbot erhielt. 


Bild rechts: Leicht konsterniert 
über Frauchens Schnurrbart sind 
Pü-Mi und Benny. Der Phileo- 
soph, rechts außen, gehört nicht 
mit zur Familie und ist Kum- 
mer gewöhnt. Vielleicht ärgert 
er sich auch, weil seinem vier- 
beinigen Partner Herkules, von 
Beruf Polizeispitzel, die Gage in 
größeren Knochen vergütet wird. 


ULLA, WIE SIE KEINER KENNT 


Ulla Jacobsson, die kleine Schwedin, die mit ihrem innig-verhaltenen Spiel so viele 
Anhänger beim deutschen Filmpublikum gewann, entwickelt, wenn sie will, auch 
alle Finessen der ewigen Eva. „Wozu wäre ich Schauspielerin“, scheint ihre erhobene 


Leonara Constantin 


Augenbraue zu fragen, „wenn ich das nicht kü önnte?“ Auch wer Ulla lieber einfacher sieht, wird zugeben, daß das entzückende Persönchen auf unserem Bid 
Foto für FILM-REVUR: 


voller Liebreiz ist. Ihr nächster Film, den sie abermals in Berlin drehen wird, heißt Rner Pfarrer von Kirchfeld“. 


